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Eltern sind die wichtigsten Partner ihrer Kinder bei der Be-

rufs- und Studienwahl. Sie fšrdern ihre Kinder dabei sehr 

unterschiedlich. Elternarbeit, die Eltern befŠhigt, diese Auf-

gabe anzunehmen und auszufŸllen, ist deshalb wichtig und 

sinnvoll. Dabei erfŸllt Elternbeteiligung keinen Selbstzweck. 

Sie dient letztendlich immer der Entwicklung der Kinder und 

Jugendlichen. Elternmitwirkung am †bergang Schule Ð Beruf 

soll dazu beitragen, dass Jugendliche berußich erfolgreicher 

und zufriedener sind, dass sie seltener ihre Ausbildung bzw. 

ihr Studium abbrechen und dass Unternehmen ihren Fach-

krŠftebedarf sichern. Davon proÞtiert nicht nur der Einzelne, 

sondern unsere Gesellschaft insgesamt.

Dieser Leitfaden gibt Ihnen Anregungen fŸr eine konstruktive 

Zusammenarbeit mit Eltern und einen †berblick Ÿber wichti-

ge Themen, die Eltern helfen kšnnen, ihrer Rolle im Berufs- 

und Studienwahlprozess ihrer Kinder gerecht zu werden. Er 

legt den Fokus auf eine aktivierende Elternarbeit. Wir wollen 

Sie ermutigen, diesen Prozess aktiv und gemeinsam mit den 

Eltern zu gestalten. Eine positive Einstellung zu den Eltern ist 

dabei unverzichtbar. Eltern sollen sich willkommen und 

wertgeschŠtzt fŸhlen. Gegenseitiges Zuhšren und Offenheit 

fŸr Anregungen und konstruktiv-kritische RŸckmeldungen fšr-

dern die Zusammenarbeit. 

 

Elternarbeit lebt insbesondere von der Vielfalt der Eltern 

und deren Erfahrungsschatz. Toleranz, um Andersartigkeit 

wahrzunehmen und gezielt zu nutzen, sowie Empathie sind 

wichtige, elementare Voraussetzungen fŸr eine gelingende 

Zusammenarbeit.

Auf ein Wort vorab
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Der Leitfaden wurde von Praktikern fŸr Praktiker entwickelt 

und richtet sich an Sie als engagierte Akteure, Multiplikatoren 

und Netzwerkpartner in der Berufs- und Studienorientierung. 

Hier erhalten Sie Ideen fŸr Ihre Elternarbeit. Dabei werden 

bewŠhrte, aber auch neue Wege aufgezeigt, die zum Nach-

ahmen anregen sollen. 

HerzstŸck des Leitfadens bilden die Kapitel 2 und 3. Diese 

beschreiben die Zusammenarbeit mit Eltern und stellen  

praxisorientierte Beispiele vor. Im Zentrum stehen dabei 

folgende Fragen:

¥ Was interessiert Eltern bei der Berufs- und Studienwahl 

 ihrer Kinder? 

¥ Wie kšnnen Eltern erreicht und motiviert werden?

¥ Wie kšnnen Inhalte erfolgreich vermittelt werden?

Arbeitsmittel, die gemeinsam mit Expertinnen und Experten 

aus den Bereichen Schule, Wirtschaft Ð dabei insbesonde-

re dem Netzwerk SCHULEWIRTSCHAFT, Bundesagentur fŸr  

Arbeit, Eltern- und MigrantenverbŠnden erarbeitet wurden, 

Þnden Sie auch unter  www.schulewirtschaft.de > Themen 

> Berufsorientierung > Leitfaden Elternarbeit.

Sind Sie neugierig geworden? Das freut uns!

Wir wŸnschen Ihnen viele neue Impulse fŸr Ihre 

Elternarbeit und ein gutes Gelingen. 

Ihr Redaktionsteam
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Eltern sind Vorbilder und werden von ihren Kindern in ver-

schiedenen Rollen wahrgenommen Ð als BerufstŠtige, als 

Arbeitssuchende, als Erwachsene, die sich weiterbilden und 

vieles mehr. Verschiedene Studien belegen, dass Eltern fŸr 

Jugendliche die wichtigste Orientierungshilfe bei der Be-

rufswahlentscheidung darstellen. Es handelt sich dabei um 

einen der wenigen Bereiche, in denen Jugendliche Ð trotz 

PubertŠt Ð ihre Eltern noch um Rat fragen. Zudem zeigt sich 

immer wieder, dass Eltern die StŠrken und SchwŠchen ihrer 

Kinder ausgesprochen gut einschŠtzen kšnnen.

Sich als Eltern aus der Berufswahl seines Kindes herauszu-

halten ist nicht mšglich. ãMein Kind soll selbst entscheidenÒ, 

ãIch will meinem Kind nicht reinredenÒ. Haben Sie Šhnliche 

SŠtze auch schon gehšrt? Eltern wirken jedoch immer auf die 

Berufswahl ihrer Kinder ein Ð manchmal bewusst, oft unbe-

wusst. Sie vermitteln ihren Kindern Werte und Einstellungen 

zu Beruf und Arbeit, Kinder erleben ihre Eltern in Berufs- und 

Arbeitsrollen. Befriedigende oder frustrierende Erfahrungen, 

Handlungs- und Gestaltungsmšglichkeiten der Eltern in die-

sem Lebensbereich beeinßussen das Verhalten der Kinder in 

¹Ich will meinem Kind doch nicht reinreden.ª
 Rolle und Aufgaben der Eltern im Berufs- und Studienwahlprozess
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1 vgl. Angelika Puhlmann, Die Rolle der Eltern bei der Berufswahl ihrer Kinderm, BIBB (Hrsg.), Bonn, Seite 2, 2005
2 vgl. Jugend und Beruf: ReprŠsentativumfrage zur Selbstwahrnehmung der Jugend in Deutschland, Bertelsmann Stiftung, GŸtersloh, Juli 2005

Akteure im organisierten Berufs- und Studienwahlprozess

Unternehmen,

…ffentliche und private Arbeitgeber,
Kammern, Innungen, VerbŠnde

JUGENDLICHE

Elternvertretungen, 
Elterngremien und andere Eltern

Au§erschulische 
berußiche Bildungs-
einrichtungen

Jugendsozialarbeit, 
Jugendberufshilfe

Netzwerk der

Allgemeinbildende und berufsbildende Schulen

Berufsberatung der 

UniversitŠten und 
Fachhochschulen 

MigrantenverbŠnde,

Migranten(selbst)-
organisationen

Die Eltern der Jugendlichen

Bezug auf die Berufswahl und die Berufswelt 1. Wenn Eltern 

z. B. gute Erfahrungen mit der Vereinbarkeit von Beruf und Fa-

milie machen, trauen sich Kinder auch eher eine Verbindung 

von Karriereplanung und Familie zu.

Eltern nehmen nicht nur als Vorbilder eine wichtige Rolle bei 

der Berufs- und Studienwahlentscheidung ihrer Kinder ein, 

sondern sind auch als Ratgeber und UnterstŸtzer im Infor-

mationsprozess tŠtig. Helfen Sie den Eltern, diese Rolle an-

gemessen auszufŸllen. Denn grundsŠtzlich fehlt es nicht an 

Informationen zur Berufswahl, sondern an der gezielten Be-

schaffung und Auswertung der zahlreich vorhanden Berufsin-

formationen und der dafŸr nštigen UnterstŸtzung 2.

Einen weiteren entscheidenden Beitrag leisten Eltern, wenn 

sie die Jugendlichen in ihren Interessen und WŸnschen unter-

stŸtzen, sie ermutigen nicht aufzugeben und auch bei Miss-

erfolgserlebnissen an sie glauben. Der emotionale RŸckhalt 

trŠgt erheblich zum Erfolg im Berufswahlprozess bei.

Vorbild, Ratgeber, emotionaler RŸckhalt Ð Eltern haben viel zu 

bieten. Deshalb ist es wichtig, sie frŸhzeitig als aktive Partner 

in die Berufsorientierung einzubeziehen. Mit ihrer eigenen 

Berufsbiographie, ihren Erfahrungen und ihrem Wissen kšn-

nen sie die Berufsorientierung aller SchŸlerinnen und SchŸler 

bereichern.

Um sich zu engagieren, mŸssen Eltern in erster Linie Wert-

schŠtzung und einen Dialog auf Augenhšhe erleben. Ein 

partnerschaftliches VerhŠltnis erleichtert die Zusammenarbeit 

enorm. Daneben benštigen Eltern konkrete Informationen und 

Kenntnis Ÿber ihre Rolle im Berufs- und Studienwahlprozess. 

Weitere Literaturhinweise zu Rolle und Aufgaben der Eltern 

im Berufswahlprozess Þnden Sie im  Serviceteil  (S. 44f). 
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Eltern sind nach wie vor die wichtigsten Personen fŸr die Berufswegeplanung ihrer Kinder. Veranstaltungen und Ange-
bote sollen Eltern Selbstvertrauen vermitteln: ãWir kšnnen unser Kind unterstŸtzen, auch wenn wir keine Fachleute sind.Ò  
Also: Expertinnen und Experten ermutigen Eltern Ð Eltern ermutigen ihre Kinder.

Elternrolle thematisieren, Selbstvertrauen geben

MODUL 1 
Bedeutung der Eltern im Berufs- und Studienwahlprozess

LEITFRAGE

ãWelche UnterstŸtzung 
durch unsere Eltern hŠtten 
wir uns bei unserer Berufs- und 
Studienwahl gewŸnscht?Ò

GRENZEN

Eltern kšnnen nicht alle Angebo-
te von Schule, Berufsberatung, 
Unternehmen und Organisatio-
nen kennen. Hierzu benštigen 
sie UnterstŸtzung, um relevante 
Informationen herauszuÞltern.

CHANCEN AUFZEIGEN

Eltern helfen ihren Kindern beim 
Sammeln von Informationen, 
beim Zuordnen von Alltagser-
fahrungen zur Berufswelt, beim 
Erkennen von StŠrken.

Darum geht es konkret ...

Berufs- und Studienorientierung ist ein komplexer Prozess, und so bestimmen die jeweilige Situation und der Anlass, fŸr 
welchen Aspekt sich Eltern gerade interessieren. Geht es einmal um das persšnliche Erkennen von StŠrken und Inter-
essen, stehen ein anderes Mal Informationen Ÿber Berufe, Branchen, Bildungswege oder †berbrŸckungsmšglichkeiten 
im Vordergrund.

Wir stellen Ihnen in 4 Modulen  eine Themensammlung vor, aus der Sie passende Themen wŠhlen kšnnen. Haben Sie 
dabei ruhig Mut zur LŸcke. Ziel der Arbeit mit Eltern kann nicht VollstŠndigkeit sein, sondern eine sinnvolle Auswahl der 
Themen. Und denken Sie daran, weder Sie noch die Eltern mŸssen alles wissen: fŸr spezielle Themen gibt es Expertinnen 
und Experten. 

¹Ausbildung, Studium oder doch was ganz anderes?ª
 Was Eltern bei der Berufs- und Studienwahl ihrer Kinder interessiert

8 KAPITEL 2



Schule, Ausbildung und Studium sind in den BundeslŠndern grundsŠtzlich Šhnlich, unterscheiden sich aber dennoch in manchen 
Details. Wenn bei der Wahl der passenden Schule, des Berufes oder eines Studiums †berlegungen Ÿber die Grenzen eines Bun-
deslandes hinaus gehen, sollten Eltern sich genau informieren, denn es gibt unterschiedliche AbschlŸsse, Ausbildungsformen oder 
Zugangsvoraussetzungen, jeweils abhŠngig vom Landesrecht, den jeweiligen Anforderungen und Erwartungen der šffentlichen 
und privaten Arbeitgeberinnen und Arbeitgeber sowie Hochschulen.

Ausbildung, Studium und Berufe in Deutschland 

MODUL 2 
Basiswissen: 
Schule, Ausbildung, Studium ± Wege nach der Schule

Studium

an UniversitŠten und Fachhochschulen 
 
  www.hochschulkompass.de
  www.studienwahl.de

Betriebliche Ausbildung

im Dualen System (Kombination aus Theorie und 
betrieblicher Praxis) 

  berufenet.arbeitsagentur.de
  jobboerse.arbeitsagentur.de

Duales Studium 
und Sonderausbildungen

an UniversitŠten und Fachhochschulen sowie Berufs-
akademien und der Dualen Hochschule Baden-WŸrt-
temberg (DHBW) als Kombination von Ausbildung bei 
einer/einem šffentlichen oder privaten Arbeitgebe-
rin/Arbeitgeber und Studium an einer Hochschule
 

  www.ausbildungplus.de

Schulische Ausbildung

an einer Berufsfachschule z.B. Ausbildung als Ge-
sundheits- und Krankenpßeger/in
 

  berufenet.arbeitsagentur.de 
  kursnet.arbeitsagentur.de

Wesentliche Wege nach der Schule Ð in AbhŠngigkeit vom erreichten Schulabschluss:
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Generell gilt: Das Bildungssystem in Deutschland ist vielfŠltig, aber zunehmend durchlŠssig. Nach einer abgeschlossenen 
Berufsausbildung und drei Jahren Berufserfahrung ist nach einem erfolgreichen Auswahlverfahren ein Studium auch ohne Hoch-
schulzugangsberechtigung mšglich. Arbeitgeberinnen und Arbeitgeber fšrdern darŸber hinaus die berußiche Weiterbildung.

WeiterfŸhrende Informationen zum Bildungssystem in Deutschland Þnden Sie auch unter folgenden Links: 

 GraÞsche Darstellung des Bildungswesens in Deutschland, Hrsg.: Kultusministerkonferenz (KMK) 
 Das Bildungswesen in der Bundesrepublik Deutschland 2011/12 , Website der KMK
 Bildungsbericht der Kultusministerkonferenz (KMK) und des Bundesministeriums fŸr Bildung und Forschung (BMBF) 

 zu den einzelnen Bildungsbereichen 
 †bersicht des Deutschen Bildungsservers (gegliedert nach BundeslŠndern) 

Vertiefende Informationen zu den Wegen nach der Schule

Die betriebliche Ausbildung  in Deutschland hat mit dem Dualen System ein weltweit einmaliges System der berußichen 
Bildung, bei dem Theorie und Praxis Hand in Hand gehen. Dieses Bildungssystem entspricht hohen qualitativen Standards und 
bietet die Basis fŸr gute Karrieremšglichkeiten in Ÿber 350 anerkannten Ausbildungsberufen. Lernorte sind Betrieb (Praxisphasen, 
hŠuÞg unterstŸtzt durch zusŠtzliche Seminare) und Berufsschule (berufsbezogener und fachlicher Unterricht). Die Auszubildenden 
erhalten eine monatliche AusbildungsvergŸtung.
Mit Ausbildung und einschlŠgiger Berufserfahrung gibt es Weiterbildungsmšglichkeiten bspw. zum/zur Meister/in, Techniker/
in, Fachwirt/in.

  berufenet.arbeitsagentur.de 

Schulische Ausbildung
Manche Berufe lernt man an einer Berufsfachschule wie Gesundheits-/Krankenpßeger/in, Assistent/in Informatik etc.

  kursnet.arbeitsagentur.de 

Studium
An UniversitŠten, Fachhochschulen und Berufsakademien (Mindestvoraussetzung: Fachhochschulreife) kann man aus Ÿber 10.000 
verschiedenen StudiengŠngen wŠhlen. Erste Stufe ist in der Regel der Bachelorabschluss. Danach kann man in den Beruf ein-
steigen oder an der Hochschule einen Masterabschluss anstreben. Anschlie§end ist der Berufseinstieg mšglich oder die Promo-
tion. Viele StudiengŠnge beinhalten Praktika oder Praxissemester in Betrieben. Manche StudiengŠnge enden mit Staatsexamen  
(Medizin, Jura, Lehramt).

  www.hochschulkompass.de  
  www.studienwahl.de  

Duales Studium und Sonderausbildungen
FŸr junge Leute mit mindestens Fachhochschulreife gibt es die Mšglichkeit, in Verbindung mit einer/einem šffentlichen oder 
privaten Arbeitgeberin und Arbeitgeber an einer Hochschule zu studieren. Lernorte sind dann Betrieb und Hochschule. Die Arbeit-
geberinnen und Arbeitgeber vermitteln den Studierenden in fachlichen Kursen sowie zahlreichen Praktika in der vorlesungsfreien 
Zeit die erforderlichen Praxiskenntnisse.
Neben den dualen StudiengŠngen gibt es fŸr Abiturientinnen und Abiturienten die sogenannten Sonderausbildungen, die haupt-
sŠchlich im kaufmŠnnischen, aber auch im technischen Bereich angeboten werden. Dabei handelt es sich um eine praxisnahe 
Alternative zum Studium, fŸr die mindestens die Fachhochschulreife erforderlich ist. Die Absolventinnen und Absolventen qua-
liÞzieren sich dabei doppelt: ZusŠtzlich zu einem Abschluss in einem anerkannten Ausbildungsberuf Ð z.B. als Bankkaufmann/
frau oder Immobilienkaufmann/frau Ð erwerben sie durch ZusatzqualiÞkationen einen hšherwertigen berußichen Abschluss, z.B. 
Finanz- oder Immobilienassistent/in.
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Das familiŠre Umfeld der Kinder kann bei der Berufs- und Studienwahl unterstŸtzend wirken. Die nachfolgenden Schritte folgen 
dabei nicht immer chronologisch aufeinander; sie laufen hŠuÞg parallel oder Ÿberlappen sich.

Es ist gut, wenn Eltern diese Schritte kennen und begleiten kšnnen. Wenn professionelle UnterstŸtzung bei der Berufs- und 
Studienwahl gewŸnscht wird, steht bundesweit die Berufsberatung der Agentur fŸr Arbeit zur VerfŸgung. Andere Beratungs-
einrichtungen, z.B. Studienberatungsstellen an Hochschulen, unterstŸtzen ebenfalls. 

Ermutigen Sie auch dazu, Informationen von šffentlichen und privaten Arbeitgeberinnen und Arbeitgebern sowie Hochschulen 
zu deren Ausbildungs-/Studien-/Arbeitsstellenangeboten zu nutzen.

Berufswahl Schritt fŸr Schritt

MODUL 3 
Prozess der Berufs- und Studienwahl

 Schritt 3

Entscheidungen treffen

 Schritt 4

Passende Ausbildungsstellen bzw. 
StudienplŠtze Þnden, 
sich bewerben oder anmelden/
einschreiben

Schritt 2

Informationen Ÿber Berufe Ð Welche Ausbildungs-/
(dualen) StudiengŠnge gibt es?

 Schritt 1

Sich selbst erkunden, eigene 
Interessen, FŠhigkeiten, StŠrken  
herausÞnden

 Schritt 6

Finanzierung sicherstellen Ð 
Wo gibt es Þnanzielle 
UnterstŸtzung?

 Schritt 5

†berbrŸcken Ð Wie kann ich die Zeit 
zwischen Schule und Ausbildung/
Studium sinnvoll nutzen?
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Schritt 1 Ð Selbsterkundung

Sich selbst erkunden, eigene Interessen, FŠhigkeiten, StŠrken herausÞnden 
ãWas macht/kann unser Kind besonders gut?Ò

Alltagserfahrungen nutzen

Eltern sollten wissen, woran sie erkennen, ob ihr Kind in der Lage ist, eine Ausbildung oder ein Studium erfolgreich zu 
absolvieren oder ob erst noch eine individuelle Fšrderung erforderlich ist.

Viele Eltern kšnnen ihre Kinder unterstŸtzen beim Abgleich der

�Q  SelbsteinschŠtzung ãWie sehe ich mich?Ò
�Q  FremdeinschŠtzung ãWie sehen mich andere?Ò

So kšnnen Eltern ihre Kinder bei der Selbsterkundung von Interessen und FŠhigkeiten unterstŸtzen

Es geht hierbei um Interessen (Was macht das Kind gerne?) und FŠhigkeiten (Was kann das Kind gut?). Dabei kšnnen die 
Eltern die Erfahrungen au§erhalb der Schule einbringen (Hobbys, Freizeit, Verhalten in der Familie).
Beispiel: Das Kind engagiert sich im Fu§ballverein erfolgreich bei der Betreuung der ãKnirpseÒ, was fŸr Interesse und FŠhig-
keiten im sozialen, ggf. pŠdagogischen Bereich sprechen kann.

Selbsttests oder Self-Assessments

Es gibt zahlreiche Selbsttests zum Erkunden von Interessen und FŠhigkeiten, z.B.:

�Q  fŸr Haupt- und RealschŸler/innen   ........................   planet-beruf-Selbsterkundungsverfahren 

�Q  fŸr Abiturientinnen und Abiturienten   ...................   Selbsterkundungsverfahren 

     Sammlung von Orientierungstests  

    FachspeziÞsche Self-Assessments:
  Sammlung von studienbezogenen Self-Assessments

�Q  fŸr MŠdchen   ............................................................   Test fŸr MINT-Berufe  

Berufspsychologische Tests

Die Jugendlichen kšnnen Ÿber die Berufsberatung bei der Agentur fŸr Arbeit Tests absolvieren, um Interessen und FŠhig-
keiten herauszuÞnden oder bewerten zu kšnnen, ob sie ausbildungsreif und geeignet fŸr eine bestimmte Ausbildung oder 
ein (duales) Studium sind, z.B.

�Q  Berufswahltest (BWT)
�Q  Studienfeldbezogene Beratungstests (SFBT)
�Q  Bedarfsorientiert individuelle Tests zu StŠrken und Fšrderbedarfen.

Um an den benannten Tests teilnehmen zu kšnnen, mŸssen die Jugendlichen Kontakt mit der Berufsberatung der Agentur 
fŸr Arbeit aufnehmen. 

Sich praktisch erproben

Das SchŸlerbetriebspraktikum dient primŠr der Berufsorientierung. Da das Praktikum die beste Gelegenheit bietet, einen 
Beruf und den dazugehšrigen Berufsbereich kennen zu lernen, sollte es sorgfŠltig nach Interessen und FŠhigkeiten der 
Jugendlichen ausgesucht werden.

Interessen und FŠhigkeiten kann man auch Ÿber praktische SchulfŠcher und Arbeitsgemeinschaften, Aktionstage wie 
GirlsÔDay und BoysÔDay oder ein Schnupperstudium und Hochschulinfotage erkunden. Hobbys und Arbeiten im hŠuslichen 
Kontext bieten ebenfalls Hinweise.
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Schritt 2 Ð Berufserkundung

Informationen Ÿber Berufe Ð
Welche Ausbildungs- und (dualen) StudiengŠnge gibt es?

Branchen, Berufsfelder, Berufe, StudiengŠnge

Der Phase der Selbsterkundung folgt die Suche nach einem passenden Ausbildungs- oder (dualen) Studiengang 
(siehe AusfŸhrungen zu Basiswissen Ð Wege nach der Schule, S. 9ff). Hierbei kšnnen folgende Angebote hilfreich sein:

BŸcher/Lexika

�Q  Lexikon der Ausbildungsberufe  ��Beruf Aktuell 
�Q  Studienlexikon  ��Studien- & Berufswahl oder direkt  ��www.studienwahl.de  

Die jeweils aktuelle Printfassung der Lexika wird Ÿber die Schule an alle SchŸlerinnen und SchŸler verteilt.

Internet

Umfangreiches Informationsangebot im World Wide Web, z.B.

�Q�� ��Berufsreportagen (Berufe live, TagesablŠufe)

�Q�� ��Berufsreportagen fŸr Abiturientinnen und Abiturienten 
�Q�� Detaillierte  ��Beschreibungen von Berufen (Ausbildung, Studium, Weiterbildung
 inkl. Aspekten wie TŠtigkeit, Gehalt, Zugangsvoraussetzungen) 

�Q�� Infos rund ums  ��Studium 

�Q�� Infos fŸr MŠdchen rund um  ��Berufe in Mathematik, Informatik, Naturwissenschaft, Technik  

�Q�� Filme Ÿber Berufe, im Internet und als App fŸr Android  ��BerufeTV 

�Q�� ��Aktuelle Ausbildungs- und Arbeitsmarktsituation: Welche Ausbildungs- und Arbeitsstellen gibt es derzeit? 
 Was wŸnschen sich Arbeitgeberinnen und Arbeitgeber laut den Stellenbeschreibungen (QualiÞkation)? 

�Q�� ��Bildung, Weiterbildung, Fachschule, Studium  

�Q�� Fachsuche rund um ein  ��Studium 
 (Verzeichnis von Ÿber 16.000 grundstŠndigen und weiterfŸhrenden Studienangeboten an Hochschulen) 

�Q�� Webseiten von šffentlichen als auch von privaten Arbeitgeberinnen und Arbeitgebern sowie Hochschulen

Persšnlich hingehen

Hilfreich sind auch Besuche mit Sohn/Tochter, z.B.

�Q im  ��Berufsinformationszentrum (BiZ): Infomappen und Filme zu Berufen/StudiengŠngen

�Q bei Ausbildungsmessen in der Region (Infos Ÿber Berufe und Unternehmen einholen, Kontakte mit Betrieben knŸpfen) 
 ����Veranstaltungsdatenbank der Bundesagentur fŸr Arbeit

�Q von Tagen der offenen TŸr bei šffentlichen und privaten Arbeitgeberinnen und Arbeitgebern bzw. Hochschulen

�Q von šffentlichen Vorlesungen an Hochschulen

�Q von anderen Informationsveranstaltungen zum Thema Berufe bzw. Studium in der NŠhe

�Q interessanter Events anlŠsslich der Aktionstage  ��GirlsÕDay und  ��BoysÕDay

Lokale Printmedien

Geben Sie Hinweise auf lokale Printmedien (Kammern, Agentur fŸr Arbeit, Netzwerk SCHULEWIRTSCHAFT etc.). Dort Þnden 
Eltern immer wieder nŸtzliche Informationen und konkrete Angebote zu diesem Thema. 
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Beratung nutzen

Wenn weitere Informationen benštigt werden, z.B. 

�Q wodurch sich verschiedene Ausbildungs- und (duale) Studienwege unterscheiden, 
�Q wie eine Ausbildung/ein (duales) Studium ablŠuft, 
�Q welche weiterfŸhrenden Schulen fŸr den Sohn/die Tochter in Frage kommen, 
�Q wie eine Ausbildung oder ein (duales) Studium fŸr Jugendliche mit einer Behinderung vereinbar sind, 

weisen Sie hin auf eine   ��Terminvereinbarung bei der Berufsberatung der Agentur fŸr Arbeit bzw. bei den LehrkrŠften, 
die in der Schule des Kindes fŸr das Thema zustŠndig sind oder eine weitere anerkannte Beratungseinrichtung in der NŠhe 
wie Studienberatung oder Beratungsstellen der Kammern. Auch das Netzwerk SCHULEWIRTSCHAFT steht Ihnen mit ihren 
Ansprechpartnerinnen und Ansprechpartnern zur VerfŸgung.

Chancen sind individuell: Die Jugendlichen sollten deshalb gemeinsam mit den BeratungsproÞs abwŠgen, ob ein am Ar-
beitsmarkt ausgewiesener Mangelberuf (z.B. Ingenieur/in) wirklich zu ihnen passt. In einem Ausbildungs- oder (dualen) 
Studiengang, der optimal ihren Interessen und FŠhigkeiten entspricht, kšnnen sie unabhŠngig von der Lage des Arbeits-
marktes gute Startchancen haben.

Ausbildungs- und Arbeitsmarkt reßektieren

Medien zum (lokalen) Ausbildungs- und Arbeitsmarkt: Einen †berblick Ÿber das Angebot an Stellen und die Anforderungen 
der Arbeitgeberinnen und Arbeitgeber erhŠlt man z.B. in der  ��JOBB…RSE, in den  ��Regionalschriften der Agentur fŸr  
Arbeit oder direkt Ÿber die Berufsberatung der Agentur fŸr Arbeit. FŸr schulische Ausbildungen gibt auch  ��KURSNET 
Auskunft.

Schritt 3 Ð Entscheiden 

Entscheidungen treffen: ãWas passt zu meinem Kind?Ò

Zur Entscheidungsberatung begleiten

Im dritten Schritt gilt es, einen Wunschberuf und tragfŠhige Alternativen aus der Vielzahl der Mšglichkeiten zu wŠhlen.
Welche Berufe passen? Wie kommt das Kind zu einer Entscheidung? Hierbei kšnnen Berufsberatung der Agentur fŸr Arbeit, 
Studienberatungen, Arbeitgeberinnen sowie Arbeitgeber und andere Stellen unterstŸtzen. Bei vielen Beratungseinrichtun-
gen sind begleitende Eltern willkommen. Ermutigen Sie Eltern, ihre Kinder zum BeratungsgesprŠch zu begleiten.

Gemeinsam Rahmenbedingungen besprechen

Interessen und FŠhigkeiten mŸssen zum Beruf passen. Die Zugangsvoraussetzungen mŸssen erfŸllt sein. Und der Beruf 
muss stimmig zum Lebenskonzept der Jugendlichen sein. Soll die Ausbildung/das (duale) Studium vor Ort erfolgen oder 
kommt eine andere Stadt/ein anderes Bundesland in Frage? Darf der gewŠhlte Beruf auch abends oder am Wochenende 
Einsatz erfordern? Soll etwas Praktisches oder etwas Theoretisches gelernt werden? Regen Sie die Eltern an zu Ÿberlegen, 
welcher Lernort fŸr das Kind geeignet ist (Betrieb, Berufsfachschule, Fachhochschule, UniversitŠt).

Seminare besuchen

Manche Agenturen fŸr Arbeit bieten Eltern-Kind-Seminare zur EntscheidungsÞndung an. Vielleicht kšnnen Sie sich hier 
vernetzen.

Alternativen planen (ÒPlan BÓ)

Alternativen zu planen, schafft Sicherheit: Jugendliche mit einem Wunschberuf oder -studiengang, mehreren Alternativen 
sowie einem Notfallplan zur †berbrŸckung sind gut beraten.
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Schritt 4 Ð Realisieren  

Passende Ausbildungsstellen bzw. StudienplŠtze Þnden, 
sich bewerben oder anmelden/einschreiben

Anforderungen der Arbeitgeberinnen und Arbeitgeber sowie Hochschulen und Bewerbungsfristen checken 

Informieren Sie die Eltern, wie und wo ihre Kinder einen Ausbildungs- oder (dualen) Studienplatz Þnden kšnnen. Hierzu 
sollten die Anforderungen an den gewŸnschten Ausbildungs- oder (dualen) Studiengang sowie die Fristen zur Bewerbung 
bekannt sein. 

Die Erwartungen von šffentlichen und privaten Arbeitgeberinnen und Arbeitgebern und Hochschulen sind Šhnlich: Es wer-
den ausgeprŠgte FŠhigkeiten und Interessen fŸr den gewŠhlten Ausbildungs- oder (dualen) Studiengang erwartet. Fragen 
wie ãWarum habe ich mich fŸr diese Ausbildung, dieses Unternehmen oder diese Hochschule entschieden?Ò sind deshalb 
Ÿblich. 

Neben den Schulnoten zŠhlen Kenntnisse, die wichtig fŸr den kŸnftigen Beruf sind (z.B. Mathematik und Deutsch fŸr den 
kaufmŠnnischen Bereich oder Physik und Mathematik fŸr technische Berufe). Ein gutes Allgemeinwissen, gute Sprachkom-
petenzen in Deutsch und Englisch sowie eine gute AusprŠgung der SchlŸsselqualiÞkationen, z.B. Organisations-/Planungs-
fŠhigkeit oder Kommunikations-/KooperationsfŠhigkeit, sind fŸr einen positiven Gesamteindruck wesentlich.

Online informieren

Hinweis: Jugendliche sollten sich vorher im Internet genau Ÿber die Erwartungen von Arbeitgeberinnen und Arbeitgebern 
sowie Hochschulen informieren. Dort sind auch die Fristen fŸr die Bewerbung zu Þnden.

Eine Auswahl von Fundstellen im Internet Þnden Sie hier:

�Q ��Ausbildungsstellen in Betrieben und Behšrden  

�Q ��Schulische Ausbildungen 

�Q ��Duale StudiengŠnge und Ausbildungen mit ZusatzqualiÞkation  

�Q ��Kriterienkatalog Ausbildungsreife Ð Welche Anforderungen stellen Betriebe an Bewerberinnen und Bewerber? 

�Q ��Was Arbeitgeberinnen und Arbeitgeber von ihren zukŸnftigen Auszubildenden erwarten  

�Q ��IHK-Betriebe zur Ausbildungsreife, BIBB/DIHK 

�Q Unternehmenshomepages googeln oder konkret bei Branchen, die interessieren, recherchieren

Berufsberatung hilft bei der Suche nach einem Ausbildungsplatz

Die Berufsberatung der Agentur fŸr Arbeit unterstŸtzt junge Menschen bei der Suche nach einem Ausbildungsplatz und hŠlt 
deshalb engen Kontakt zu Ausbildungsbetrieben. Sie stellt zwischen Jugendlichen und Arbeitgeberinnen sowie Arbeitge-
bern den Kontakt her, wenn die Erwartungen und AnsprŸche von beiden Seiten Ÿbereinstimmen.

Bewerbung

Eltern bzw. ihre Kinder sollten Details Ÿber das aktuelle Bewerbungsverfahren kennen, z.B.

�Q welche Art der Bewerbung wŸnscht die/der kŸnftige Arbeitgeberin/Arbeitgeber, 
 die Berufsfachschule/die Hochschule: die klassische Papierform oder eher die Online-Bewerbung? 

�Q welche Bewerbungsfristen sind zu beachten?

�Q welche Besonderheiten gibt es bei der Bewerbung um einen Studienplatz?

�Q fŸhrt das Unternehmen ein Testverfahren oder ein Assessment, ggf. auch im Online-Verfahren durch?

�Q fŸhrt der Betrieb ein VorstellungsgesprŠch mit dem Bewerber alleine oder in Form eines GruppengesprŠchs durch? 
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Bewerbung (Fortsetzung)

Generell: Auf vielen Internetseiten von šffentlichen sowie privaten Arbeitgeberinnen und Arbeitgebern und Hochschulen, 
der Bundesagentur fŸr Arbeit und Job & Karriere-Seiten Þndet man Hilfen fŸr eine optimale Bewerbung und wichtige Hin-
weise fŸr das Auswahlverfahren, z.B.

�Q�� Bewerbungstraining auf  ��www.planet-beruf.de  sowie Bewerbungsbox auf  ��www.abi.de
�Q�� ��Auswahltests

ZusŠtzlich kšnnen Eltern Ÿber ihre persšnlichen oder berußichen Kontakte dazu beitragen, professionelle, mšglichst neutrale 
Bewerbungstrainings in die Schule ihrer Kinder zu holen.

Gleichzeitig sollten sie persšnlich die Bewerbungen ihrer Kinder begleiten. Das schlie§t die Sichtung der Bewerbungsmappe 
und UnterstŸtzung bei deren Optimierung und insbesondere das Mut machen vor und nach entsprechenden GesprŠchen 
ein. 

Ausbildungsvertrag

Je nach Alter des Kindes begrŸ§en es Arbeitgeberinnen und Arbeitgeber au§erdem, wenn Eltern die Kinder bei der Vertrags-
unterzeichnung begleiten. Weisen Sie die Eltern darauf hin.

Schritt 5 Ð †berbrŸcken 

Wie kšnnen die Jugendlichen die Zeit zwischen Schule 
und Ausbildung/Studium sinnvoll nutzen?

Alternativen zur †berbrŸckung

Manchmal klappt es mit dem gewŸnschten Beruf, Studium oder der Alternative nicht: Es gibt keinen Ausbildungs- oder 
(dualen) Studienplatz mehr oder das Kind braucht noch ein Jahr, um Erfahrungen zu sammeln und an Reife zu gewinnen. 
Dann sollten Eltern auch †berbrŸckungsmšglichkeiten kennen. Informationen Þnden Sie u.a. hier:

Schulische Berufsvorbereitung

��Schule als †berbrŸckung z.B.

�Q Berufsvorbereitungsjahr
�Q Berufsgrundbildungsjahr

Sonstige Berufsvorbereitung

†berbrŸckungen mit Berufspraxis

�Q ��EinstiegsqualiÞzierung (EQ) 

�Q ��Berufsvorbereitende Bildungsma§nahmen der Agentur fŸr Arbeit zum Erreichen der Ausbildungsreife 
 bzw. Berufseignung mit Begleitung des weiteren BerufsÞndungsprozesses

Auszeit nach dem Abitur inkl. Freiwilligendienste/Bundeswehr/Ausland

�Q ��Infos zur Auszeit nach dem Abitur z.B.:
  Freiwilliges Soziales Jahr, Freiwilliges …kologisches Jahr,  ��Bundesfreiwilligendienst,  ��Bundeswehr
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�Q Erfahrungen im Ausland sammeln

 ��www.rausvonzuhaus.de
 ��www.schueleraustausch-international.de
 ��www.auslandsjahr.org
 ��www.weltwaerts.de

Wie werden diese Alternativen von Betrieben bewertet?

Die Verwertbarkeit der gewonnenen Erfahrungen aus Sicht von Unternehmen hŠngen immer von der Art der gemachten 
†berbrŸckung der Jugendlichen und dem gewŠhlten Ausbildungs- oder (dualen) Studiengang ab. Wenn z.B. die Internatio-
nalitŠt dem Unternehmen wichtig ist, punkten die interkulturellen Erfahrungen der Jugendlichen und die Verbesserung ihrer 
Sprachkompetenz, die sie im Ausland erworben haben.  

Schritt 6 Ð Finanzierung 

Wo und wie kann man Þnanzielle UnterstŸtzung erhalten?

Finanzierung sicherstellen 

Informieren Sie Eltern im Rahmen Ihrer Mšglichkeiten und verweisen z.B. auf die Website der Bundesagentur fŸr Arbeit zu 
folgenden Themen:

�Q ��Berufsausbildungsbeihilfe 

�Q ��SchŸler-BAfšG  

�Q ��BAfšG  

�Q ��Stipendien 

Wenn Fragen offen sind, empfehlen Sie Eltern einen Termin bei den an der Schule ihres Kindes zustŠndigen LehrkrŠften 
oder direkt bei der Berufsberatung der Agentur fŸr Arbeit oder einer anderen anerkannten Beratungseinrichtung wie z.B. 
die Studienberatung der šrtlichen Hochschule(n).
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Eine Vernetzung mit den Akteurinnen und Akteuren der Berufsorientierung in Ihrer Region hilft Ihnen bei Ihrer Arbeit, 
Eltern von Jugendlichen am †bergang Schule Ð Beruf zu unterstŸtzen und vermeidet Doppelungen und †berschneidungen 

in der Aufgabenerledigung. Ma§gebliche Akteure sind:

SCHULE

Verweisen Sie auf LehrkrŠfte sowie SchulsozialpŠdago-
ginnen und -pŠdagogen, die in der Schule des Kindes fŸr 
Berufs- und Studienorientierung zustŠndig sind.

ELTERNABENDE UND AKTIONEN

Informieren Sie Eltern Ÿber schulische Veranstaltungen (Elternabende, Elterninformationsveranstaltungen, Beratungsange-
bote, etc.) und geben Sie Hinweise auf den Berufswahlpass oder andere Instrumente und AktivitŠten in der Berufs- und 
Studienorientierung z.B.

�Q�� Projekte wie SchŸlerÞrma
�Q�� Partnerschaften zwischen Schule und Betrieben 
�Q�� AktivitŠten des Arbeitskreises SCHULEWIRTSCHAFT vor Ort

�Q�� Angebote der vertieften Berufsorientierung in der Region
�Q�� Berufseinstiegsbegleitung
�Q�� Berufswahlpass/Berufswahlordner

BERUFSBERATUNG

Verweisen Sie auf die Berufsberaterin bzw. den Berufsbe-
rater an der Schule des Kindes. Gibt es Sprechstunden an 
der Schule?

MODUL 4 
Unterst"tzung f"r Eltern ± Wer hilft Eltern beim Helfen?

Wer kann Eltern unterst"tzen, wenn sie nicht (mehr) weiter wissen? 
Mit wem k#nnte ich gemeinsame Elternveranstaltungen planen?

�Q Berufsberatung der Bundesagentur 
 fŸr Arbeit 

�Q Berufsinformationszentrum (BiZ)

�Q Zentrale Studienberatung

�Q LehrkrŠfte fŸr Berufs- und Studien-
 orientierung sowie Schulleite-
 rinnen und Schulleiter und sonstige 
 LehrkrŠfte sowie ehemalige SchŸle-
 rinnen und SchŸler

�Q Studentenwerk

�Q Eltern, Elternvertretung

�Q Schulsozialarbeit

�Q Betriebe: Ausbilder und Personal-
 verantwortliche und ihre Nach-
 wuchskrŠfte 

�Q Kammern: Industrie- und Handels-
 kammern, Handwerkskammern/ 
 Kreishandwerkerschaften/Innungen
 vor Ort, €rzte-, ZahnŠrztekammern, 
 Rechtsanwaltskammern, Landwirt-
 schaftskammern usw.

�Q Arbeitskreis SCHULEWIRTSCHAFT

�Q Berufsschulen, Berufskollegs: 
 Schulleiterinnen und Schulleiter, 
 Lehrerinnen und Lehrer 

�Q Hochschulen 

�Q Kommunale Stellen (Jugendamt, 
 Beratungsstellen, Schulamt, Stadt-
 teilzentren, BŸcherei)

�Q Kommunale Integrationszentren

�Q Mitglieder der Jugendhilfe-
 ausschŸsse vor Ort

�Q Berufseinstiegsbegleitung

�Q freie BildungstrŠger, die sich mit 
 Berufsorientierung beschŠftigen

�Q Berufsbildungszentren (die z.B. 
 berufsvorbereitende Bildungs-
 ma§nahmen durchfŸhren oder 
 au§erbetriebliche Ausbildungen 
 anbieten)

�Q Kirchliche Beratungsstellen 
 (z.B. Caritas, Diakonie)

�Q WohlfahrtsverbŠnde (AWO usw.)

�Q Migranten(selbst)organisationen

�Q Bundesamt fŸr Migration und 
 FlŸchtlinge

�Q Vereine (Sport, Musik, religišse)

�Q Ehrenamtliche 
 (z.B. ãSenior-Expert-ServiceÒ)

�Q Zentren fŸr interkulturelle 
 Begegnung

�Q MehrgenerationenhŠuser

�Q Regionale Arbeitsstelle (RAA) 
 zur Fšrderung von Kindern und 
 Jugendlichen aus Zuwanderer-
 familien sowie fŸr Bildung, 
 Integration und Demokratie

�Q ArbeiterKind.de

�Q Stiftungen



Viele Eltern begleiten ihre Kinder selbstverstŠndlich bei der 

Berufswahl und bringen sich frŸhzeitig in den Berufsorientie-

rungsprozess ein. Diese Eltern werden Ÿber gŠngige Metho-

den der Ansprache gut erreicht. Anderen Eltern gelingt es we-

niger, ihre Kinder zu unterstŸtzen. Manchmal fŠllt es schwer, 

diese Eltern in den Berufsorientierungsprozess einzubinden.

Die GrŸnde dafŸr sind vielfŠltig und sowohl auf Seiten der 

Eltern als auch auf Seiten der Akteurinnen und Akteure zu 

Þnden: Sprachbarrieren, Vorbehalte, BerŸhrungsŠngste, un-

terschiedliche Erwartungshaltungen, ArbeitsŸberlastung und 

†berforderung gehšren dazu.

FŸr eine gelingende Zusammenarbeit mit Eltern sind nicht 

nur bestimmte Methoden und Formate wichtig, sondern in 

besonderem Ma§e die Haltung der Akteurinnen und Akteure 

sowie die Haltung der jeweiligen Institution den Eltern gegen-

Ÿber. Eine wertschŠtzende Haltung lŠsst eine Begegnung 

auf Augenhšhe zu und ist die ideale Voraussetzung fŸr eine 

fruchtbare Zusammenarbeit. 

¹Stell dir vor, es ist Elternabend und der Raum ist vollª
 Wie Eltern erreicht und motiviert werden kšnnen
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Eine erfolgreiche Elternbeteiligung beginnt nicht erst zwei bis drei Jahre 
vor Beendigung der Schule, sondern vom ersten Schultag an. Wenn El-
tern von Anfang an einbezogen werden, ist die Wahrscheinlichkeit viel 
grš§er, dass sie bis zum Ende der Schulzeit weiter mitwirken. 

Im Folgenden Þnden Sie einige Ideen, mit denen Sie Ihre Arbeit mit 
Eltern verŠndern kšnnen. Vielleicht probieren Sie die eine oder andere 
einfach aus? Nicht alle sind bequem umzusetzen, aber Engagement und 
langer Atem zahlen sich aus.

Vielleicht fŠllt Ihnen dazu als erstes die schriftliche Einladung ein. Nun 
stellt sich die Frage: Wer lŠdt ein? Es gibt erfolgreiche Beispiele, bei de-
nen die Einladung von SchŸlerinnen und SchŸlern bzw. gemeinsam mit 
Ihnen als Akteuren geschrieben wurde. Das fšrdert die Bereitschaft der 
MitschŸlerinnen und MitschŸler, ihre Eltern um Beteiligung zu bitten. 
Wenn die Klassenlehrerin oder der Klassenlehrer einlŠdt, hat dies hŠuÞg 
einen ofÞziellen Charakter, was fšrderlich oder hemmend wirken kann. 
Auch Elternvertretungen kšnnen aktiv einbezogen werden. Dabei muss 
es nicht immer der ãDIN-A-4-BriefÒ sein. Erfahrungen zeigen, dass auch 
E-Mails funktionieren, wenn es einen entsprechenden Verteiler gibt. 

WŠre eine Veršffentlichung Ð vorab oder nachher Ð in der šrtlichen Ta-
geszeitung, im ãWochenblattÒ, in der SchŸlerzeitung oder auf der Home-
page der Schule hilfreich?

Die hšchste Beteiligung erreichen Lehrerinnen und Lehrer, die Eltern 
persšnlich kennen, gut formulierte Einladungen schreiben und vorab 
anrufen. Neben der schriftlichen Einladung bieten sich Hausbesuche 
besonders fŸr langjŠhrige Begleiterinnen und Begleiter der Jugendlichen 
an. Dieser gro§e Aufwand ist berechtigt, wenn man die Erfolge der Leh-
rerinnen und Lehrer kennt, die dies insbesondere in den ersten gemein-
samen Jahren in Angriff nehmen und spŠter dann eine hohe Beteiligung 
und erfolgreiche Zusammenarbeit ernten. 

Wie Sie Eltern erfolgreich ansprechen

†bersicht fŸr den schnellen Leser

auf Seite 24 und 25!
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Was halten Sie von einer ãErinnerungs-SMSÒ? Auch ein Erinnerungsbrief oder 
eine E-Mail-Erinnerung im Sinne von ãsave the dateÒ kšnnen hilfreich sein.

Formulieren Sie Ihre Einladungen wertschŠtzend, leicht verstŠndlich und verwenden 
Sie interessante Schlagworte (z.B. ãgemeinsames Ziel, Erfolg Ihres KindesÒ). Eine per-
sšnliche Anrede wirkt sehr einladend, ebenso wie ein ãHERZLICH WILLKOMMENÒ.

Wir haben gute Erfahrungen mit konkret formulierten Themen gemacht. Statt ãDie Agen-
tur fŸr Arbeit stellt sich vorÒ kann es hei§en ãFrau X als Berufsberaterin der Agentur 
fŸr Arbeit wird Ihnen konkrete Tipps zu freien Ausbildungsstellen und weiterfŸhrenden 
Schulen geben.Ò, ãDie Firma Y stellt ihre Ausbildungsangebote im technischen Bereich 
vor.Ò oder ãDie Hochschule Z prŠsentiert ihre StudiengŠnge.Ò Auch anregende GraÞken, 
Illustrationen oder Fotos in der schriftlichen Einladung wecken Interesse.

Oder sind Sie der Typ fŸr eine ãfreundliche ProvokationÒ? z.B. 

ãWussten Sie, dass É manche Menschen der Auswahl ihres Autos mehr Zeit widmen  
  als der Berufswahl ihres Kindes?Ò
 É Eltern sich durchschnittlich ganze 4 Minuten tŠglich Zeit nehmen, 
  ihre Kinder beim Lernen zu unterstŸtzen?Ò

ErfahrungsgemŠ§ kommt sehr gut an, Sachthemen mit unterhaltsamen Anteilen zu 
kombinieren (z.B. das Thema SchŸlerbetriebspraktikum kombiniert mit einer FotoprŠsen-
tation der letzten Klassenfahrt). Sie kšnnen das Thema Berufswahl auch an andere Veran-
staltungen koppeln, z.B. Info zur Klassenfahrt, Schulfest, Gesundheitsthemen, ErnŠhrung, 
Sport, Musik, PubertŠt, Infoveranstaltungen der Polizei, Gefahren im Internet, PC-Themen, 
gemeinsames Kochen u.v.m.

Und wie wŠre es, Eltern eigene Formate entwickeln zu lassen? Eine Veranstaltung von 
Eltern fŸr Eltern senkt bei manchen Eltern die Hemmschwelle teilzunehmen und sorgt 
bei anderen fŸr eine hšhere IdentiÞkation. 

Veranstaltungen werden noch interessanter, wenn Sie GŠste als Expertinnen und Experten 
zu einzelnen Themen einladen: Vertreterinnen und Vertreter von Ausbildungsbetrieben, 
Auszubildende, Studierende, ehemalige SchŸlerinnen und SchŸler, Eltern als Experten, 
erfolgreiche Migrantinnen und Migranten, Vertreterinnen und Vertreter von Hochschulen 
oder weiterfŸhrenden Schulen, Berufsberaterinnen und Berufsberater usw. Ganz neben-
bei nehmen diese GŠste eine Vorbildfunktion ein.

Um ThemenwŸnsche aufzunehmen, kšnnen Sie einen kurzen Fragebogen vorab oder in 
der Veranstaltung einsetzen. Einige Eltern sind eher bereit sich zu engagieren, wenn sie 
Themen mitbestimmen dŸrfen. Die Abfrage kann auch durch Zuruf der Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer und Sammlung per Flipchart erfolgen.

†bersetzungen der Einladungen in andere Sprachen sind dann sinnvoll, wenn Sie die 
wichtigsten Sprachen ihrer Region abdecken und die †bersetzungen auf qualitativ hohem 
Niveau erfolgen.
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ã... der Wurm muss dem Fisch schmecken und nicht dem 
Angler!Ò 3. Orientieren Sie sich bei Ansprache, Inhalt und Rah-
menbedingungen Ihrer Veranstaltung so gut es geht an den 
WŸnschen, BedŸrfnissen und LebensumstŠnden der Eltern. 
Wann haben diese Zeit, an einer Veranstaltung teilzunehmen? 
LŠuft ein spannendes Fu§ballspiel im Fernsehen? Wer sich auf 
den Standpunkt stellt ãWer Fu§ball wichtiger Þndet, soll eben 
wegbleibenÒ darf sich nicht wundern, wenn genau das pas-
siert. Auch ein Blick auf den interkulturellen Kalender ist bei 
der Planung hilfreich ( www.bamf.de ).

Der Ort sollte verkehrstechnisch gut erreichbar und gut 
ausgeschildert sein. Oft berichten Eltern, dass die Schule 
gŸnstig liegt und als vertrauter Ort bevorzugt wird. Klassen-
rŠume werden entsprechend hŠuÞg genutzt. Arrangieren Sie 
Tische und StŸhle so, dass die Eltern sich wohlfŸhlen. Sitzord-
nungen, die an Frontalunterricht erinnern, wecken nicht im-
mer gute Erinnerungen: da wirkt eine U-Form schon freundli-
cher und kommunikativer.

Auch Orte au§erhalb von Schulen wecken Interesse: z.B.  
šffentliche und private Arbeitgeberinnen und Arbeitgeber, Be-
rufsinformationszentrum (BiZ) der Agentur fŸr Arbeit, Stadttei-
leinrichtungen, Jugendzentren, TrŠger von Integrationskursen, 
Hochschulen, Kammern, Sportvereine, au§erschulische Bil-
dungseinrichtungen. Welche Orte in Ihrer Region eignen sich 
besonders gut?

Offenheit fŸr kulturelle und religišse Vielfalt kšnnen Sie durch 
die Wahl entsprechender Veranstaltungsorte wie religišse 
Gemeinden, interkulturelle Vereine, Migranten(selbst)orga-
nisationen ausdrŸcken. ErfahrungsgemŠ§ sind viele Einrich-
tungen gerne bereit, Gastgeber zu sein. Der organisatorische 
Aufwand ist zu rechtfertigen, wenn Sie die entsprechenden 
Familien ernsthaft erreichen wollen. Stellen Sie einen ersten 
Kontakt durch einen Vater oder eine Mutter der SchŸlerinnen 
und SchŸler her.

Binden Sie besonders aktive und gut vernetzte Eltern als  
Multiplikatorinnen und Multiplikatoren  ein: Bildungslotsen, 
Elternvertretungen, Landfrauen, StadtteilmŸtter und -vŠter, 
Angehšrige der Freiwilligen Feuerwehr, Sportvereinen. FŠllt 
Ihnen jemand ein, der sich dafŸr eignet? Eine gute Vernet-
zung vor Ort kann ma§geblich zum Erfolg beitragen.

Eine BegrŸ§ung durch Schulleitung, Abteilungsleitung 
oder GeschŠftsfŸhrung zu Beginn einer Veranstaltung ist 
besonders wertschŠtzend. Und nicht nur hšßich, son-
dern gastfreundlich ist auch eine angemessene Bewir-
tung (GetrŠnke, kleiner Imbiss): Eventuell tragen der 
Hauswirtschaftskurs, einige SchŸlerinnen und SchŸler oder 
Eltern dazu bei. Oder wie wŠre es mit einem Informations- 
abend mit anschlie§endem Grillen auf dem Schulhof? Gibt es 
Partnerbetriebe der Schule, die hierfŸr sogar die Lebensmittel 
Þnanzieren? Denken Sie daran, verschiedene Essgewohn-
heiten zu berŸcksichtigen: Nicht alle essen Fleisch bzw. aus  
religišsen oder anderen GrŸnden nicht jede Fleischsorte. 

Es passiert immer wieder, dass Eltern nicht kommen, weil 
jŸngere Geschwister zuhause betreut werden mŸssen. Haben 
Sie die Mšglichkeit, fŸr eine Kinderbetreuung wŠhrend der 
Veranstaltung zu sorgen? Kšnnten SchŸlerinnen und SchŸ-
ler, Referendarinnen und Referendare oder andere Personen 
freundlicherweise als ãBabysitter in der SchuleÒ aushelfen?

Ein Gruppenfoto mit allen Beteiligten stŠrkt den Zusammen-
halt. Falls Sie es auch zu Pressezwecken verwenden mšchten, 
kommunizieren Sie dies vorab und holen das EinverstŠndnis 
der Gruppe ein.

Wenn es Ihnen gelingt, die Jugendlichen zur Beteiligung 
zu motivieren, steigert dies das Interesse der Eltern erheb-
lich. Wie lassen sich Jugendliche einbinden? Indem sie z.B. die 
Bewirtung Ÿbernehmen, ein MusikstŸck, einen Sketch, einen 
Tanz vorfŸhren, ihre aktuellen Kunstbilder ausstellen, einen 
inhaltlichen Beitrag leisten (z.B. den Wunschberuf vorstellen), 
vom Praktikum berichten.

Besondere AnlŠsse (SchuljubilŠum, Einschulung der neuen 
SchŸlerinnen und SchŸler, Karneval, Advent) bieten Ihnen zu-
sŠtzlich die Chance, wichtige Inhalte zu platzieren.

Und falls es trotzdem nicht klappt: Welche Erfahrun-
gen haben Ihre Netzwerkpartner/innen ? 
Der gegenseitige Austausch bringt 
bestimmt weitere Impulse. 

Anregungen zur Planung und Durchf"hrung 
von Veranstaltungen f"r Eltern

3 Helmut Thoma: http://de.wikipedia.org/wiki/Human_Interest (abgerufen am 18.07.2013)

†bersicht fŸr den schnellen Leser

auf Seite 24 und 25!
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†bersicht fŸr den schnellen Leser:

Mšgliche Formate zur ANSPRACHE von Eltern

Elternbrief   ......................
........ z.B. als Einladung zu Veranstaltungen, 

als regelmŠ§ige RŸckmeldung und Information;

 TIPP!  positiv und einladend formulieren

SMS   .....................
.................... z.B. als kurzfristige Erinnerung an einen Termin

E-Mail   ....................
................ wenn Sie bspw. befŸrchten, dass ãRanzenpostÒ 

die Eltern nicht erreicht; 

gut geeignet, wenn E-Mails bereits genutzt werden

Newsletter  ......................
....... fŸr regelmŠ§ige Information und 

verlŠsslichen Kontakt Ihrerseits

TelefongesprŠch  ................... erhšht die Verbindlichkeit

Telefonkette  .......................
... kann Verbindlichkeit durch Aufgabenteilung schaffen. 

 VORSICHT!  wenn ein Kettenglied ãversagtÒ, 

erreicht die Information nicht mehr die Nachfolgenden

Zeitung | Zeitschrift |   ...........  als ansprechende Informationsmedien; 

Wochenblatt | 
 Interviews mit Eltern kšnnen platziert werden 

SchŸlerzeitung  und motivierend auf andere Eltern wirken

Internet   .....................
............. (Schul-) Homepage 

auf einer lebendigen Schulhomepage kšnnen sich die 

Akteurinnen und Akteure der Berufsorientierung mit 

Foto vorstellen

Soziale Netzwerke 

Vielleicht mšchten Sie sich im Internet mit Eltern 

vernetzen und Ÿber das soziale Netzwerk einladen?

Flyer | BroschŸre | Plakat  .... mit kreativen Medien Interesse wecken

Radio | TV   .....................
......... ãWerbespotÒ Ð vielleicht gibt es lokale Medien, 

die kostenfrei Ihre Veranstaltungen ankŸndigen 

und Ÿber AktivitŠten berichten

Persšnliche Ansprache   .......  bei Hausbesuchen und HaustŸrgesprŠchen, 

Stadtteilveranstaltungen o.Š.

Messen   .....................
............. Infostand, Flyer, Plakate
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Mšgliche Formate zur BETEILIGUNG von Eltern

Elternabend   ................................. VortrŠge/PrŠsentationen, gelenktes GruppengesprŠch, 
Austausch in Kleingruppen, Handout

Elternsprechtag in der Schule  ...  z.B. BeratungsgesprŠche, Infostand, Thementisch, 
themenspeziÞsche VortrŠge in GruppenrŠumen

Workshop ....................................... praxisbezogener Erfahrungsaustausch ãauf AugenhšheÒ, 
Erarbeitung von Themen, moderiert, evtl. Gruppenarbeit 

SchŸler-Eltern-Workshop  ...........  Inhalte und Methoden abgestimmt auf alle Beteiligten

Expertenvortrag | -gesprŠch  ......  auch als Bestandteil anderer Formate

Projekttag | Projektwoche  .........  mit anschlie§ender PrŠsentation der Ergebnisse

ãElterntagÒ im  ..............................  z.B. BiZ, siehe auch Erfolgsidee 3: (siehe S. 28)
Kombination aus VortrŠgen, Beratung, Ausstellung

Veranstaltungsreihe  ....................  z.B. VortrŠge zu verschiedenen Schwerpunktthemen 
in wšchentlichem Abstand, z.B. ãSamstags-InnÒ

ãElterntischÒ am Messestand  ...  Beratungstisch mit offenem Zugang

Bestehender Elternstammtisch   kann mit Gastreferenten/Partnern ergŠnzt werden

ElterncafŽ | Teestube  ..................  FrŸhstŸck, Kaffee + Tee, ãWaffeltagÒ, 
offener Zugang, evtl. regelmŠ§ige …ffnungszeiten, 
an Veranstaltungstagen als zusŠtzliches Angebot

Infostand bei Veranstaltungen - von Betrieben oder Hochschulen
 - Schulen/Schulfest
 - Berufsmessen

Tage der offenen TŸr  ..................  z.B. von šffentlichen und privaten Arbeitgebern 
und Hochschulen
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Erfolgsidee 1 Eltern zu Multiplikatoren 
quali®zieren

Interessierte Eltern werden zu Multiplikatoren weitergebildet, die andere Familien Ÿber das 
Berufsbildungssystem, Ausbildungswege und Studienmšglichkeiten informieren. Die Mul-
tiplikatorinnen und Multiplikatoren unterstŸtzen bei interkulturellen Konßikten und Þnden 
leichter Zugang zu ãschwer erreichbarenÒ Eltern. 

Ziele

�Q Eltern kennen die Zugangsvoraussetzungen, Zugangswege und Karrierechancen 
 der dualen Ausbildung.
�Q Eltern kennen neue bzw. mehr Ausbildungsberufe sowie (duale) StudiengŠnge.
�Q Eltern sind gut informiert, wenn sie mit ihren Kindern Ÿber deren berußiche Zukunft sprechen.

Dauer

Je nach AktivitŠt eine 1,5 bis 2-stŸndige Fortbildung bis hin zu einer mehrtŠgigen Schulung

Mšgliche Partner

TrŠger der interkulturellen Elternkooperation, Elternvereine, Migrantengemeinschaften, 
Migranten(selbst)organisationen, Religionsgemeinschaften, Schulen, Berufsberatung der Agentur 
fŸr Arbeit, Ausbildungsbetriebe, Arbeitskreis SCHULEWIRTSCHAFT

Umsetzung

Die SchulungsprŠsentation sollte
�Q wenig Text enthalten, 
�Q in leichter Sprache gestaltet sein,
�Q kombiniert sein mit Schaubildern und Piktogrammen, 
�Q interaktive PrŠsentationstechniken enthalten und evtl. in anderen Sprachen zugŠnglich sein.

�~�"�H�P�A�N�J���B�Q�J�C�E�A�N�A�J���=�H�O���1�>�N�,�B�B�J�A�N�����&�J���E�D�N�A�I���2�I�B�A�H�@���Q�J
�@���E�J�� �E�D�N�A�N�� �A�E�C�A�J�A�J�� �$�A�I�A�E�J�O�?�D�=�B�P�� �O�E�J�@�� �O�E�A�� �=�G�V�A�L �P�E�A�N�P�	��

�=�Q�P�D�A�J�P�E�O�?�D�� �Q�J�@���P�N�=�C�A�J�� �@�=�V�Q�� �>�A�E�	�� �@�=�O�O�� �@�E�A�� �S�E�?�D�P�E�C�A�J
���&�J�B�K�N�I�=�P�E�K�J�A�J���=�Q�B���@�E�A���N�E�?�D�P�E�C�A���4�A�E�O�A���=�J���"�H�P�A�N�J���P�N�=�J

�O-�L�K�N�P�E�A�N�P���S�A�N�@�A�J���^

Kathrin HinzeBundeselternrat und Landesarbeitsgemeinschaft 
SCHULEWIRTSCHAFT Sachsen-Anhalt
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Erfolgsidee 2Synergien nutzen: Kooperationen eingehen 
und Eltern an ¹ihrenª Orten aufsuchen 

Es werden RŠumlichkeiten anderer Partner genutzt, die guten Zugang zur Zielgruppe haben, 
um Ausbildungsberufe und Karrieremšglichkeiten vorzustellen. 

Ziele

�Q Es werden Eltern erreicht, die der Schule, Agentur fŸr Arbeit oder anderen Institutionen 
 fern bleiben.
�Q Familien erhalten vor Ort Informationen Ÿber Ausbildungsberufe sowie (duale) StudiengŠnge.
�Q Es werden SchwellenŠngste abgebaut.

Dauer

Die Dauer ist abhŠngig von AktivitŠt und Inhalt. 

Mšgliche Partner

Migranten(selbst)organisationen, Kulturvereine, Religišse Vereinigungen in Ihrer Region 
(GemeindehŠuser, Kirchen, Moscheen, Synagogen, Tempel etc.), Botschaften und Konsulate, 
Berufsberatung der Agentur fŸr Arbeit, šffentliche und private Arbeitgeber, Hochschulen, 
Arbeitskreis SCHULEWIRTSCHAFT

Umsetzung

�Q IdentiÞzieren mšglicher Orte und Partner
�Q Vertriebswege der Partner nutzen: AushŠnge, Hinweise bei Veranstaltungen, 
 Partner um persšnliche Ansprache der Zielgruppe bitten etc.

�~�&�J���%�=�I�>�Q�N�C���D�=�>�A�J���S�E�N���O�A�D�N���C�Q�P�A���"�N�B�=�D�N�Q�J�C�A�J���@�=�I�E�P���C

�A-

�I�=�?�D�P�	���"�H�P�A�N�J���=�J���~�E�D�N�A�J�^���,�N�P�A�J���=�Q�B�V�Q�O�Q�?�D�A�J�	���O�A�E���A�O��

�>�A�E��

�A�E�J�A�N�� �&�J�B�K�N�I�=�P�E�K�J�O�R�A�N�=�J�O�P�=�H�P�Q�J�C�� �@�A�N�� �0�?�D�Q�H�>�A�D�,�N�@�A�� �V�Q

�I��

�1�D�A�I�=���~�0�?�D�Q�H�N�A�B�K�N�I�^���E�J���A�E�J�A�N���*�K�O�?�D�A�A�	���A�E�J�A�I���&�J�B�K�N�I�=

-

�P�E�K�J�O�=�>�A�J�@���B�>�N���Q�G�N�=�E�J�E�O�?�D�A���"�H�P�A�N�J���E�I���Q�G�N�=�E�J�E�O�?�D�A�J���$

�A�J�A-

�N�=�H�G�K�J�O�Q�H�=�P���K�@�A�N���3�A�N�=�J�O�P�=�H�P�Q�J�C�A�J���B�>�N���#�=�I�E�H�E�A�J���=�Q�O���$

�D�=�J�=��

�Q�J�@�� �=�J�@�A�N�A�J�� �S�A�O�P�=�B�N�E�G�=�J�E�O�?�D�A�J�� �)���J�@�A�N�J�� �E�J�� �(�K�K�L�A�N�=�P�E�K

�J��

�I�E�P���=�B�N�E�G�=�J�E�O�?�D�A�J���?�D�N�E�O�P �H�E�?�D�A�J���$�A�I�A�E�J�@�A�J���^��

Dr. Alexei Medvedev 

Referent der Koordinierungsstelle 

Weiterbildung und BeschŠftigung e.V., Hamburg
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Erfolgsidee 3
Elterntag im BiZ

VortrŠge und offenes Beratungsangebot fŸr Eltern durch Berufsberaterinnen und Berufsbe-
rater im Berufsinformationszentrum (BiZ) der Agentur fŸr Arbeit 

Ziele

�Q Eltern lernen Beratungsangebote der Agentur fŸr Arbeit kennen.
�Q Eltern kennen Hilfsangebote und nutzen diese.
�Q Eltern verlieren BerŸhrungsŠngste mit Institutionen wie der Agentur fŸr Arbeit.

Dauer

Frei gestaltbar von zwei Stunden bis zu einer Tagesveranstaltung

Mšgliche Partner

Kommunale Einrichtungen, Schulen, Hochschulen, Arbeitskreis SCHULEWIRTSCHAFT, 
Ausbildungsbetriebe

Umsetzung

�Q Einladung Ÿber Zeitung, Radio oder Elternbriefe, die Ÿber SchŸlerinnen und SchŸler 
 zugestellt werden
�Q VortrŠge durch Berufsberaterinnen und Berufsberater der Agentur fŸr Arbeit, 
 Fachreferenten und -referentinnen der Arbeitswelt und Hochschule
�Q Schriftliches Informationsmaterial z.B. zu folgenden Themen: der regionale Ausbildungsmarkt, 
 Rolle der Eltern im Berufswahlprozess, Angebote der Berufsberatung, Studienangebote, 
 Auswahlverfahren, Finanzierung des Studiums
�Q Offene Beratungsangebote an Stehtischen im Medienbereich des BiZ 
�Q PinnwŠnde und Materialtische mit Informationen zu aktuellen Ausbildungsstellen, Angeboten
 an weiterfŸhrenden Schulen oder bei Bildungsanbietern, Tipps zu Bewerbung, 
 VorstellungsgesprŠch, Einstellungstest und Studium

���~�&�J���%�=�I�I���H�A�C�A�J���S�E�N���C�N�K�§�A�J���4�A�N�P���=�Q�B���"�H�P�A�N�J�>�A�P�A�E�H�E�C�Q

�J�C��

�Q�J�@�� �D�=�>�A�J�� �@�A�J�� �"�H�P�A�N�J�P�=�C�� �E�I�� ���E�7�� �>�A�N�A�E�P�O�� �I�A�D�N�I�=�H�O�� �A�N

-

�B�K�H�C�N�A�E�?�D�� �Q�I�C�A�O�A�P �V�P���� �!�E�A�� �D�K�D�A�� ���A�P�A�E�H�E�C�Q�J�C�� �R�K�J�� �F�A�S�A�E

�H�O��

�N�Q�J�@���������"�H�P�A�N�J���D�=�P���@�A�J���,�N�C�=�J�E�O�=�P�E�K�J�O�=�Q�B�S�=�J�@���=�Q�B���F�A

�@�A�J��

�#�=�H�H���C�A�N�A�?�D�P�B�A�N�P�E�C�P���^��

Sibylle Riese

Berufsberaterin der Agentur fŸr Arbeit Hamm
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Erfolgsidee 4
¹St$rkenkarteª oder ¹Schatzkarteª

Gleich bei der Einschulung in eine weiterfŸhrende Schule werden ãStŠrkenÒ und ãSchŠtzeÒ 
der Eltern, die sie der Schule zur VerfŸgung stellen mšchten, auf einer StŠrkenkarte notiert. 
Dies kšnnen z.B. sein: Beruf vorstellen, Stricken mit SchŸlerinnen und SchŸlern, Begleitung 
zu au§erschulischen Lernorten, Kuchen backen, †bersetzen, Musizieren, Verein vorstellen, 
Beteiligung bei Sportfesten usw.

Ziele

�Q Eltern begreifen sich als Gestalter des Schulgeschehens.
�Q Eltern werden als Experten wahrgenommen und erfahren WertschŠtzung.
�Q Es entsteht eine enge Kooperation von Anfang an.

Dauer

Gesamte Schullaufbahn des Kindes; es werden individuelle Absprachen getroffen.

Mšgliche Partner

Vereine; šffentliche und private Arbeitgeberinnen und Arbeitgeber, bei denen die Eltern tŠtig sind

Umsetzung

Eltern erhalten bei der Einschulung ihres Kindes eine ãStŠrkenkarteÒ. Auf dieser Karte tragen sie ein, 
mit welchen AktivitŠten sie die Schule bereichern mšchten. Die ausgefŸllten Karten werden vom 
Klassenlehrer bzw. von der Klassenlehrerin eingesammelt und zentral verwaltet. Die Eltern kšnnen 
so zielgerichtet angesprochen werden, wenn ihre Angebote von der Schule benštigt werden. 

�~���J�� �@�A�N�� �(�K�J�N�=�@�
�!�Q�@�A�J�
�4�A�N�G�N�A�=�H�O�?�D�Q�H�A�� �O�E�J�@�� �S�E�N��

�>�A�C�A�E�O�P�A�N�P�� �R�K�J�� �@�A�N�� �~�0�P���N�G�A�J�G�=�N�P�A�^���� �!�A�N�� �/�>�?�G�H�=�Q�B��

�E�O�P�� �O�A�D�N�� �C�N�K�§�� �Q�J�@�� �@�E�A�� ���J�C�A�>�K�P�A�� �@�A�N�� �"�H�P�A�N�J�� �O�E�J�@��

�R�E�A�H�B���H�P�E�C�����(�Q�?�D�A�J���>�=�?�G�A�J�	�����A�C�H�A�E�P�Q�J�C���>�A�E�����Q�O�B�H�>�C�A�J

�	��
�ð�>�A�N�O�A�P �V�Q�J�C�A�J�� �R�K�N�J�A�D�I�A�J�	�� ���A�N�Q�B�A�� �R�K�N�O�P�A�H�H�A�J�� �Q�J�@��

�O�K�C�=�N�����A�P�N�E�A�>�O�B�>�D�N�Q�J�C�A�J���O�E�J�@���@�=�>�A�E���^��
Stephan MeinzerLehrer der Konrad-Duden-Werkrealschule Mannheim 
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EErrffoollggssiiddeeee 55 Sch"ler-Eltern-Abend Klasse 9 
¹Gemeinsam sind wir starkª

Jugendliche bereiten mit Berufsberaterin/Berufsberater und Lehrkraft einen gemeinsamen 
Abend mit Eltern zum Thema Berufswahl vor. 

Ziele

�Q Jugendliche werden in ihrer Berufswahlkompetenz und Eigenverantwortung gestŠrkt.
�Q Eltern und Jugendliche sind Ÿber UnterstŸtzungsangebote informiert.
�Q Die Familien intensivieren ihre Kommunikation zum Thema Berufswahl. 

Dauer 

SchŸlerveranstaltung: 3 Schulstunden, gemeinsamer Abend: ca. 2 Zeitstunden

Mšgliche Partner

Berufsberatung der Agentur fŸr Arbeit, Klassenlehrerin/Klassenlehrer, 
Schulsozialarbeiterin/Schulsozialarbeiter

Umsetzung

�Q����Veranstaltung der Berufsberatung in der Schulklasse
Die Jugendlichen formulieren schriftlich (anonym) auf Moderationskarten persšnliche Statements 
zu folgenden Fragestellungen: ãBitte beschreibe deine Stimmung zum Thema Berufswahl.Ò und 
ãWie kšnnen deine Eltern dabei helfen?Ò Die Ergebnisse werden besprochen. In Arbeitsgruppen 
bereiten die Jugendlichen dann den gemeinsamen Abend vor. Mšgliche Themen: Berufswahlfahr-
plan, regionaler Ausbildungsmarkt, Angebote im Internet (BerufsÞndungsprogramme, Stellenbšr-
sen usw.), Dienstleistungen der Berufsberatung der Agentur fŸr Arbeit. Die Einladung wird von den 
Jugendlichen geschrieben und den Eltern zuhause ausgehŠndigt.

�Q����Gemeinsamer Abend
Die Berufsberaterin/Der Berufsberater moderiert den Abend und ergŠnzt fachlich die PrŠsentation 
der SchŸlerinnen und SchŸler. Die Karten werden zu Beginn von den Eltern vorgelesen, die SchŸle-
rinnen und SchŸler prŠsentieren ihre Gruppenergebnisse. Die Eltern werden aufgefordert ihren Kin-
dern von ihrer eigenen Berufswahl zu berichten, um weitere GesprŠche in der Familie anzuregen.

�~���A�O�K�J�@�A�N�O���>�A�A�E�J�@�N�Q�?�G�P���D�=�P���I�E�?�D���@�E�A���)�A�E�?�D�P�E�C�G�A�E�P�	���I

�E�P���@�A�N���@�E�A���0�?�D�>�H�A
-

�N�E�J�J�A�J���Q�J�@���0�?�D�>�H�A�N���A�E�J�A�J���/�K�H�H�A�J�S�A�?�D�O�A�H���R�K�H�H�V�K�C�A�J���D�=

�P�P�A�J�����+�E�?�D�P���I�A�D�N��

�)�A�D�N�A�N�E�J�J�A�J�� �Q�J�@�� �)�A�D�N�A�N�� �K�@�A�N�� �"�H�P�A�N�J�� �>�A�I�>�D�P�A�J�� �O�E�?�D�� �I�E

�P�� �@�A�J�� �>�A-

�G�=�J�J�P�A�J���Q�J�@���J�E�?�D�P���E�I�I�A�N���S�E�N�G�Q�J�C�O�R�K�H�H�A�J���*�A�P�D�K�@�A�J���Q�I��

�@�E�A���%�E�J�S�A�J�@�Q�J�C��

�E�D�N�A�N�� �'�Q�C�A�J�@�H�E�?�D�A�J�� �V�Q�I�� �1�D�A�I�=�� ���A�N�Q�B�O�S�=�D�H���� �3�E�A�H�I�A�D�N�� �>

�>�A�N�J�=�D�I�A�J��

�@�E�A�� �0�?�D�>�H�A�N�E�J�J�A�J�� �Q�J�@�� �0�?�D�>�H�A�N�� �O�A�H�>�O�P�� �@�E�A�� �/�K�H�H�A�� �R�K�J�� �*

�K�@�A�N�=�P�K�N�A�J�	�� �@�E�A��

�@�E�A���P�A�E�H�J�A�D�I�A�J�@�A�J���"�N�S�=�?�D�O�A�J�A�J���C�N�>�J�@�H�E�?�D���Q�J�@���Q�I�B�=�O�O�A

�J�@���>�>�A�N���E�D�N�A�J��

�E�J�@�E�R�E�@�Q�A�H�H�A�J�� �4�A�C�� �E�J�� ���Q�O�>�E�H�@�Q�J�C�� �Q�J�@�� ���A�N�Q�B�� �=�Q�B�G�H���N�P�A

�J�� �Q�J�@�� �@�E�A�� �J�K�P
-

�S�A�J�@�E�C�A�J�� �%�E�H�B�A�J�� �Q�J�@�� �#�,�N�@�A�N�I�,�C�H�E�?�D�G�A�E�P�A�J�� �R�K�J�� �0�?�D�Q�H�A��

�Q�J�@�� �"�H�P�A�N�J�D�=�Q�O��

�A�E�J�B�K�N�@�A�N�P�A�J���^

Matthias ReschSchulleiter der LohschuleGanztagshauptschule der Stadt Hamm
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Erffollgsiiddee 6Sch"ler-Eltern-Workshop 
¹Berufswahl damals und heuteª

In dem Workshop erfahren Eltern, wie wichtig sie im Berufswahlprozess ihrer Kinder sind. 
Sie werden ermutigt, ihre Kinder aktiv zu unterstŸtzen und zu begleiten. DafŸr reßektieren 
sie ihre eigene Berufswahlentscheidung und eršrtern mit den Jugendlichen, welche Unter-
stŸtzung sich diese wŸnschen und welche sie als Eltern geben kšnnen.

Ziele

�Q Eltern in den Berufswahlprozess einbinden
�Q Eltern zur UnterstŸtzung befŠhigen
�Q Raum fŸr Eltern-Kind-GesprŠche schaffen

Dauer

ca. 2,5 Stunden

Mšgliche Partner

Schule, Berufsberatung der Agentur fŸr Arbeit, Arbeitskreis SCHULEWIRTSCHAFT

Umsetzung

Das Trainerteam hŠlt einen Kurzvortrag Ÿber verŠnderte Anforderungen des Arbeitsmarktes und 
der Berufswahl. Unter der Fragestellung ãWie bist du eigentlich geworden, was du jetzt bist, und 
wer hat dich unterstŸtzt?Ò interviewen SchŸlerinnen und SchŸler Eltern zu deren Berufswahlpro-
zess. Anschlie§end tauschen sich Jugendliche und Eltern in Kleingruppen darŸber aus, welche 
UnterstŸtzung die SchŸlerinnen und SchŸler sich wŸnschen und welche die Eltern geben kšnnen.

�~���A�O�K�J�@�A�N�O�� �>�A�N�>�D�N�P�� �D�=�P�� �I�E�?�D�	�� �=�H�O�� �A�E�J�A�� �*�Q�P�P�A�N�� �I�E�N��

�J�=�?�D�� �@�A�I�� �4�K�N�G�O�D�K�L�� �O�=�C�P�A�	�� �O�E�A�� �D�=�>�A�� �J�E�A�� �C�A�@�=�?�D�P�	��

�@�=�O�O�� �E�D�N�� �0�K�D�J�� �O�E�?�D�� �B�>�N�� �E�D�N�A�� �"�N�B�=�D�N�Q�J�C�A�J�� �E�J�P�A�N

-

�N�A�O�O�E�A�N�A���Q�J�@���@�=�O�O���O�E�A���O�K�H�?�D�A���E�J�P�A�J�O�E�R�A�J���$�A�O�L�N���?�D�A��

�>�E�O�D�A�N���J�E�?�D�P���I�E�P���E�D�I���C�A�B�>�D�N�P���D�=�>�A���^��

Silvia Carecci

SozialpŠdagogin, 

Bildungswerk der NiedersŠchsischen Wirtschaft, Cloppenburg
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EEErrrfffooolllgggsssiiidddeeeeee 777 ¹Traumberuf Prinzessin?ª und ,,Sozial ist cool?ª ±
Seminare zur Berufs- und Lebenswegplanung

MŸtter/VŠter und ihre Kinder erarbeiten in den Seminaren ãTraumberuf Prinzessin?Ò oder 
ãSozial ist cool?Ò gemeinsam Interessen, FŠhigkeiten, Kompetenzen und reßektieren Rah-
menbedingungen. Die Kinder lernen so eigene berußiche WŸnsche, BedŸrfnisse und Zie-
le besser kennen. Berußiche Alternativen jenseits tradierter Rollenbilder werden hierbei 
bewusst mit einbezogen. Die MŸtter und VŠter erfahren, wie sie ihre Kinder unterstŸtzen 
kšnnen. Zum Abschluss besteht die Mšglichkeit, bei ãTee & IdeeÒ Folgeideen aufzugreifen 
und Ÿber weitere BedŸrfnisse zu sprechen.

Ziele

�Q Eltern aktivieren
�Q Eltern und deren Beobachtungen in die Berufswegplanung und 
 Kompetenzfeststellung einbeziehen 
�Q Eltern als UnterstŸtzer fŸr die PlŠne der Kinder gewinnen
�Q Eltern niederschwellig erreichen

Dauer 

2 bis 4 Stunden

Mšgliche Partner

Schule, Integrationsbeauftragte, Elternvertretung, interkulturelles Begegnungszentrum, 
Mehrgenerationenhaus, Kindergarten, Jugendzentrum, FamilienbildungsstŠtte, Diakonie, 
Pro Familia, Jungensozialarbeit, Jugendpßege, Arbeitsloseninitiativen, MigrantenverbŠnde, 
muslimische Gemeinden

Umsetzung

�Q Seminare fŸr Eltern mit ihren Kindern an wechselnden Orten durch die 
 Beauftragten fŸr Chancengleichheit der Agentur fŸr Arbeit Gie§en
�Q DurchfŸhrung von ãMŸtter-Tšchter-SeminarenÒ bzw. ãVater-Sohn-SeminarenÒ 
 zur Erweiterung des Berufswahlspektrums 
�Q Bewerbung der Seminare Ÿber Veranstaltungsprogramme der Partner
�Q Empfehlung durch Vertrauenspersonen/-institutionen der Eltern 

�~�!�E�A�� �*�>�P�P�A�N�� �P�N�A�B�B�A�J�� �O�E�?�D�� �N�A�C�A�H�I���§�E�C�� �>�A�E�� �Q�J�O�	�� �Q�I�� �O�E�?
�D�� �=�Q�O�V�Q�P�=�Q�O�?�D�A�J����

�3�K�J�� �@�A�J�� ���A�=�Q�B�P�N�=�C�P�A�J�� �B�>�N�� � �D�=�J�?�A�J�C�H�A�E�?�D�D�A�E�P�� �@�A�N�� ���C�A�J
�P�Q�N�� �B�>�N�� ���N�>�A�E�P��

�A�N�D�=�H�P�A�J�� �O�E�A�� �1�E�L�L�O�	�� �S�E�A�� �O�E�A�� �E�D�N�A�� �(�E�J�@�A�N�� �>�A�E�� �@�A�N�� ���A�N
�Q�B�O�S�=�D�H�� �Q�J�P�A�N-

�O�P�>�P �V�A�J���G�,�J�J�A�J���Q�J�@���S�A�H�?�D�A���%�E�H�B�A�J���@�E�A�����A�N�Q�B�O�>�A�N�=�P�Q�J�C
���>�E�A�P�A�P�����&�?�D���B�E�J�@�A��

�A�O�� �C�Q�P�	�� �S�A�J�J�� �C�A�N�=�@�A�� �@�E�A�� �'�Q�J�C�A�J�� �A�N�I�Q�P�E�C�P�� �S�A�N�@�A�J�� �E�D�N�A
�� �*�,�C�H�E�?�D�G�A�E�P�A�J��

�=�Q�O�V�Q�O�?�D�,�L�B�A�J���� �&�J�� �I�A�E�J�A�N�� ���N�>�A�E�P�� �O�A�D�A�� �E�?�D�	�� �S�E�A�� �S�E�?�D�P
�E�C�� �A�O�� �E�O�P�	�� �@�=�O�O��

�=�Q�?�D�� �@�E�A�� �3���P�A�N�� �E�D�N�A�� �0�,�D�J�A�� �O�P���N�G�A�J�� �Q�J�@�� �=�G�V�A�L �P�E�A�N�A�J�	��
�S�A�J�J�� �O�E�A�� �A�E�J�A�J��

���A�N�Q�B�� �E�I�� �O�K�V�E�=�H�A�J�� ���A�N�A�E�?�D�� �K�@�A�N���A�E�J�A�J�� �=�J�@�A�N�A�J�� �P�U�L�E�O�?
�D�A�J�� �#�N�=�Q�A�J�>�A�N�Q�B��

�S���D�H�A�J���S�K�H�H�A�J���^ Vroni Bleymehl

Bereichsleiterin, 

Mehrgenerationenhaus Wetterau, Friedberg
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EErrffoollggggssiiddeeee 88¹Was ich meiner Tochter und meinem Sohn 
raten w"rdeª ± Interkultureller Elternabend

Der Elternabend Þndet im Gemeindezentrum oder einem anderen fŸr die Eltern vertrauten 
Ort statt. Die Einladungen erfolgen mittels persšnlicher oder telefonischer Ansprache durch 
eine Person, die den Eltern bekannt ist. Au§erdem werden die Eltern gebeten, z.B. kleine 
Speisen mitzubringen. Die persšnliche Ansprache sowie die Aufgabe fšrdern die Verbind-
lichkeit.

Ziele

�Q Es beteiligen sich Eltern, die bisher nicht zu Elternveranstaltungen kamen 
 oder gekommen wŠren.
�Q Eltern wissen, wer ihre Ansprechpartnerinnen und Ansprechpartner der Schule 
 und Agentur fŸr Arbeit sind.
�Q Eltern sind informiert Ÿber Ausbildungsmšglichkeiten und weiterfŸhrende Bildungsangebote.
�Q Eltern kšnnen ihre Kinder bei der Berufsorientierung unterstŸtzen.

Dauer

2 Stunden

Mšgliche Partner

Schule, Integrationsbeauftragte, Elternvertretung, interkulturelles Begegnungszentrum, 
Mehrgenerationenhaus

Umsetzung

Das Zusammenwirken von Schule und Berufsberatung mit der Integrationsbeauftragten ist ein we-
sentlicher Erfolgsfaktor. Als Mittlerin hilft sie, BerŸhrungsŠngste abzubauen. Die Folgeveranstaltun-
gen wurden so zum SelbstlŠufer: Die Eltern haben die Veranstaltung in ihrer Gemeinde weiteremp-
fohlen. Auch die Sprechstunden der Schule und der Berufsberatung waren in der Folge gut besucht.

�~�!�E�A�� �"�H�P�A�N�J�� �G�=�I�A�J�� �>�E�O�D�A�N�� �J�E�?�D�P�	�� �S�A�E�H�� �O�E�A�� �@�=�?�D�P�A�J�	��

�O�E�A���G�,�J�J�P�A�J���@�E�A���1�D�A�I�=�P�E�G���J�E�?�D�P���R�A�N�O�P�A�D�A�J���Q�J�@���@�A�J��

�(�E�J�@�A�N�J�� �K�D�J�A�D�E�J�� �J�E�?�D�P�� �D�A�H�B�A�J���� ���Q�§�A�N�@�A�I�� �S�K�H�H�A�J��

�O�E�A�� �J�E�?�D�P�� �=�H�O�� ���E�P�P�O�P�A�H�H�A�N�� �A�N�O�?�D�A�E�J�A�J���� �!�=�D�A�N�� �E�O�P�� �A�O��

�S�E�?�D�P�E�C�	���@�E�A���"�H�P�A�N�J���L�A�N�O�,�J�H�E�?�D���Q�J�@���>�>�A�N���3�A�N�P�N�=�Q�A�J�O�


�L�A�N�O�K�J�A�J���=�J�V�Q�O�L�N�A�?�D�A�J�����(�Q�H�P�Q�N�A�H�H���>�A�@�E�J�C�P���O�P�A�D�P���@�E�A��

���A�V�E�A�D�Q�J�C���Q�J�@���@�E�A���C�A�C�A�J�O�A�E�P�E�C�A���4�A�N�P�O�?�D���P �V�Q�J�C���E�I

-
�I�A�N���R�K�N���@�A�I���0�=�?�D�P�D�A�I�=���^Christa Klimm

Integrationsbeauftragte der Stadt Lollar 
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Erfolgsidee 9 Eltern berichten "ber 
ihren MINT-Beruf

�~�4�E�N���O�P�A�H�H�A�J���E�I�I�A�N���S�E�A�@�A�N���B�A�O�P�	���@�=�O�O���@�=�O���&�J�P�A�N�A�O�O�A��

�R�K�J�� �0�?�D�Q�H�A�J�� �V�Q�J�E�I�I�P�	�� �*�=�§�J�=�D�I�A�J�� �V�Q�N�� ���A�N�Q�B�O�

�K�N�E�A�J�P�E�A�N�Q�J�C�� �=�J�V�Q�>�E�A�P�A�J���� �4�E�N�� �=�H�O�� ���Q�O�>�E�H�@�Q�J�C�O�A�E�J�D�A�E�P

���@�A�N���0�E�A�I�A�J�O�����$���O�?�D�=�B�B�A�J���A�O���F�A�@�K�?�D���J�E�?�D�P�	���=�J���=�H�H�A�J��
�0�?�D�Q�H�A�J���C�H�A�E�?�D�A�N�I�=�§�A�J���L�N���O�A�J�P���V�Q���O�A�E�J�����0�K�I�E�P���O�E�J�@��
�S�E�N�� �O�A�D�N�� �@�=�J�G�>�=�N�	�� �S�A�J�J�� �Q�J�O�� �A�J�C�=�C�E�A�N�P�A�� �0�E�A�I�A�J�O�

�"�H�P�A�N�J���Q�J�P�A�N�O�P�>�P �V�A�J�^��

Ute HŠnselLeiterin Ausbildungsmarketing Nordbayern, 
Siemens AG Erlangen

Im Rahmen der Berufsorientierungsphase in der 11. Klasse eines Gymnasiums berichten 
Eltern interessierten SchŸlerinnen und SchŸlern Ÿber ihren Beruf. 

Ziele

�Q SchŸlerinnen und SchŸler fŸr MINT-Berufe und MINT-StudiengŠnge interessieren

Dauer

Veranstaltungen kšnnen wŠhrend der Schulzeit oder in der Freizeit durchgefŸhrt werden. Dauer je 
Berufsfeld max. 15 Minuten. 

Mšgliche Partner

Firmenvertreter, z.B. Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter aus dem Personal- oder Ausbildungsbereich

Umsetzung

Sinnvoll ist, wenn die Eltern mšglichst anschaulich erzŠhlen und Begeisterung wecken kšnnen. 
Vielleicht haben sie sogar die Mšglichkeit, kleine Exponate zur Anschauung mitzubringen. Emp-
fehlenswert ist auch, mit PrŠsentationen, Flyern und Handouts zu arbeiten sowie Give-aways da-
beizuhaben. 

 TIPP!   Auch andere Berufsfelder lassen sich praxisnah vorstellen.
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Erfolgggsidee 10Betriebserkundungen f"r Eltern 
mit Migrationshintergrund

Betriebe laden Eltern mit Migrationshintergrund aus der Region ein, Ausbildungswege und 
berußiche Anforderungen kennenzulernen und somit ihre Kinder bei ihrem Start ins Berufs-
leben unterstŸtzen zu kšnnen. Im Mittelpunkt der Betriebserkundung stehen die persšnli-
chen GesprŠche mit den Firmenvertretern.

Ziele

�Q Kontakte zu šffentlichen und privaten Arbeitgeberinnen sowie Arbeitgebern oder Hochschulen  
 werden gestŠrkt.
�Q Eventuelle BerŸhrungsŠngste von Eltern mit Migrationshintergrund gegenŸber 
 Unternehmen werden gesenkt.

Durch Informationen u.a. Ÿber 

�Q die duale Ausbildung
�Q die Vielzahl an mšglichen Berufsbereichen
�Q individuelle Zugangsvoraussetzungen
�Q Bewerbungsfristen
�Q Mšglichkeiten eines (dualen) Studiums
�Q weitere Aufstiegschancen 

werden die Eltern befŠhigt, ihre Kinder bei der Berufs- und Studienorientierung und Bewerbung 
zu unterstŸtzen.

Dauer

Je Betrieb ein Nachmittag; ggf. auch an Wochenenden

Mšgliche Partner

Ausbildungsbetriebe, Agentur fŸr Arbeit, soziale VerbŠnde, Migranten(selbst)organisationen, 
Gewerkschaften, Bildungswerke, Hochschulen, Arbeitskreis SCHULEWIRTSCHAFT

Umsetzung

Um mšglichst viele Eltern zu erreichen, werden die Einladungen in verschiedenen Sprachen ver-
schickt und Eltern gezielt persšnlich angesprochen. Begleitet werden die Erkundungen vom Netz-
werk SCHULEWIRTSCHAFT unter Mitwirkung der Berufsberatung der Agentur fŸr Arbeit.
Dank mehrerer †bersetzerinnen und †bersetzer bleibt der Informationsaustausch fŸr alle Beteilig-
ten verstŠndlich.

�~�!�Q�N�?�D�� �@�E�A�� ���A�C�A�C�J�Q�J�C�� �>�A�E�� �@�A�N�� ���A�P�N�E�A�>�O�A�N�G�Q�J�@�Q�J�C��

�>�=�Q�A�J�� �S�E�N�� �0�?�D�S�A�H�H�A�J���J�C�O�P�A�� �=�Q�B�� �>�A�E�@�A�J�� �0�A�E�P�A�J�� �=�>��

�Q�J�@�� �E�J�B�K�N�I�E�A�N�A�J�� �S�E�N�G�O�=�I�� �>�>�A�N�� � �D�=�J�?�A�J�� �Q�J�@�� �3�K�N

-

�=�Q�O�O�A�P �V�Q�J�C�A�J���E�J���Q�J�O�A�N�A�J���N�A�C�E�K�J�=�H�A�J�����A�P�N�E�A�>�A�J�����*�E�P��

�@�E�A�O�A�N�� �4�E�H�H�G�K�I�I�A�J�O�G�Q�H�P�Q�N�� �G�,�J�J�A�J�� �S�E�N�� �@�A�I�� �#�=�?�D

-

�G�N���B�P�A�I�=�J�C�A�H���A�J�P�C�A�C�A�J�P�N�A�P�A�J���^

Renate Peters

Bereichsleiterin SCHULEWIRTSCHAFT, 

Arbeitgeberverband LŸneburg-Nordostniedersachsen
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Erfolgsidee 11 Eltern-/Familienabend zur Vorbereitung 
auf Ausbildungsmessen 

Um Eltern den hohen Nutzen einer Vorbereitung von Messebesuchen nahezubringen, Þn-
det im Vorfeld der Ausbildungsmesse Ennepe-Ruhr und der Ausbildungsmesse Hagen ein 
Eltern- und Familienabend statt. Das Angebot von Ausbildungsmessen und Azubi-Bšrsen 
und der Nutzen fŸr die Wahrnehmung der Rolle als Berufs- bzw. Studienwahlbegleiter ihrer 
Kinder, wird den Eltern vorgestellt. Sie erhalten dabei konkrete Tipps fŸr einen erfolgreichen 
Messebesuch. 

Ziele

�Q Eltern sind fŸr ihre bedeutende Rolle bei der Berufs- und Studienwahl 
 ihrer Kinder sensibilisiert.
�Q Sie erfahren anhand konkreter Hinweise zur erfolgreichen Gestaltung des Messebesuches, 
 wie sie sich vorbereiten und die gewonnenen Informationen am besten auswerten kšnnen. 
�Q Eltern sind motiviert, ihre Kinder aktiv auf Messen zu begleiten.
�Q Sie sind Ÿber die Themenbereiche Berufswahl und PubertŠt informiert.
�Q Eltern nutzen aktiv die Gelegenheit, sich mit anderen Eltern und Expertinnen und Experten 
 der Berufs- und Studienorientierung auszutauschen.

Dauer

ca. 1,5 Stunden

Mšgliche Partner

…ffentliche und private Arbeitgeberinnen und Arbeitgeber, Agentur fŸr Arbeit, Schulen, 
Arbeitskreis SCHULEWIRTSCHAFT, Ausbilder, Elternvertretung, Kammern, BildungstrŠger,  
Jugend- und Familienberatungsstellen 

Umsetzung

�Q Das Regionale †bergangsmanagement HagEN organisiert diese Abende und fŸhrt sie 
 zusammen mit der Wirtschaftsfšrderung und der Agentur fŸr Arbeit durch.
�Q Als Veranstaltungsorte bieten sich Schulen, Kultur- und Jugendzentren an.
�Q Ein Veranstaltungsßyer wird Ÿber Schulen, Kooperationspartner und lokale Medien verteilt.
�Q Unterschiedliche aufeinander aufbauende Methoden bieten sich fŸr die Veranstaltung an:
 z.B. moderierte Podiumsrunde, Fragerunde im Plenum, individuelle TischgesprŠche.
�Q Eltern kšnnen Handouts, z.B. Ausstellungskataloge mit Kurzbeschreibungen der Unternehmen, 
 Informationen zu den Ausbildungsberufen und Publikationen der Agentur fŸr Arbeit, mitnehmen.

�~�"�H�P�A�N�J�� �A�N�B�=�D�N�A�J�	�� �S�E�A�� �O�E�A�� �C�A�I�A�E�J�O�=�I�� �A�E�J�A�� �"�J�P�

 �@�A�?�G�Q�J�C�O�N�A�E�O�A���E�J���/�E�?�D�P�Q�J�C���&�J�P�A�N�A�O�O�A�J�	���#���D�E�C�G�A�E�P�A�J���Q

�J�@���1�=�H�A�J�P�A���E�D�N�A�N���(�E�J�@�A�N���=�J�P�N�A�P�A�J���G�,�J�J�A�J�����!�A�N���*�A�O�O�A�>�A
-�O�Q�?�D���S�E�N�@���O�K�I�E�P���V�Q�N���#�=�I�E�H�E�A�J�O�=�?�D�A���^

Beate VohwinkelLehrerin der Helene-Lohmann-Realschule Witten  
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Erfolgsidee 12
Elternseminare in Gymnasium & BiZ

Das Elternseminar besteht aus zwei Teilen und umfasst zwei Abende. Der erste Abend Þndet 
im Berufsinformationszentrum (BiZ) der Agentur fŸr Arbeit statt. Der zweite Abend wird in 
der Schule angeboten. Hierzu werden Vertreterinnen und Vertreter aus der Wirtschaft, von 
Kammern bzw. Institutionen eingeladen. 

Ziele

�Q Die Eltern lernen mit der InformationsfŸlle im Blick auf die Berufswahlvorbereitung 
 umzugehen.
�Q Sie lernen Ansprechpartnerinnen und Ansprechpartner und ihre 
 UnterstŸtzungsmšglichkeiten kennen. 
�Q Sie vernetzen sich untereinander.
�Q Sie bekommen Antworten auf ihre Fragen zu Berufen, Weiterbildungsmšglichkeiten u.Š.

Dauer

jeweils 2 Stunden  

Mšgliche Partner

Agentur fŸr Arbeit, Kammern, šffentliche und private Arbeitgeberinnen und Arbeitgeber,
VerbŠnde (Arbeitgeberverband, Einzelhandelsverband, u.Š.), Migranten(selbst)organisationen, 
Arbeitskreis SCHULEWIRTSCHAFT

Umsetzung

�Q Am ersten Seminarabend bekommen die Eltern durch einen Berufsberater/eine Berufsberate- 
 rin der Agentur fŸr Arbeit eine EinfŸhrung in die Arbeit im BiZ, darŸber wie sie mit dem In- 
 formationsangebot umgehen kšnnen und welches Dienstleistungsangebot bereitgehalten  
 wird. Wichtig sind hierbei auch der Austausch, die Diskussion und die Beantwortung von Fragen.
�Q Der zweite Abend erfolgt mšglichst zeitnah im Gymnasium.
�Q Am zweiten Elternabend prŠsentieren die eingeladenen GŠste ihre Institution und informieren  
 Ÿber ein bestimmtes Thema. Schwerpunkte kšnnen z.B. die duale Ausbildung, das duale Stu- 
 dium, Weiterbildungen, weniger bekannte Berufsbilder sein. Danach haben die Eltern die Mšg- 
 lichkeit, sich auszutauschen, zu diskutieren und Fragen zu stellen, die die Expertinnen und  
 Experten dann beantworten.

�~�!�E�A�� �"�H�P�A�N�J�O�A�I�E�J�=�N�A�� �=�I�� �*�=�T�
�-�H�=�J�?�G�
�$�U�I�J�=�O�E�Q�I�� �E�J��

 

���E�A�H�A�B�A�H�@�� �S�A�N�@�A�J�� �R�K�J�� �@�A�J�� �"�H�P�A�N�J�� �O�A�D�N�� �C�Q�P�� �=�J�C�A�J�K�I�I�A�J

��

�Q�J�@�� �D�=�>�A�J�� �@�=�@�Q�N�?�D�� �=�Q�?�D�� �@�E�A�� �$�A�O�L�N���?�D�A�� �V�S�E�O�?�D�A�J�� �@�A�J��

�'�Q�C�A�J�@�H�E�?�D�A�J�� �Q�J�@�� �E�D�N�A�J�� �"�H�P�A�N�J�� �I�E�P�� ���H�E�?�G�� �=�Q�B�� �@�E�A�� �A�E�C

�A�J�A��

���A�N�Q�B�O�S�=�D�H���V�Q���%�=�Q�O�A���L�K�O�E�P�E�R���>�A�A�E�J�B�H�Q�O�O�P���^��

Ursula Reinartz

Lehrerin i.R. des Max-Planck-Gymnasiums Bielefeld 
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Erfolgsidee 13 Elterncaf%: ¹Wie ®ndet mein Kind 
den passenden Beruf?ª

Die Berufsberatung der Agentur fŸr Arbeit sowie die Studienberatungsstellen der Hochschu-
len ermšglichen einen Austausch der Eltern mit Expertinnen und Experten auf dem Gebiet 
der Berufs- und Studienwahl. Wichtig ist, dass die GesprŠche in einer aufgelockerten und 
vertrauten AtmosphŠre stattÞnden. Die Eltern sollen das GefŸhl haben, sie sind ãbei Ver-
bŸndetenÒ und erhalten wertvolle persšnliche Tipps fŸr die Berufs- und Studienwahl ihrer 
Kinder. 

Ziele

�Q Eltern reßektieren ihre eigene Berufswahl und die Faktoren, die fŸr sie dabei Bedeutung hatten.
�Q Eltern erfahren, welche UnterstŸtzungsangebote es gibt.
�Q Eltern erhalten Informationen und Anregungen, wie sie ihr Kind unterstŸtzen kšnnen.

Dauer

1,5 bis 2 Stunden 

Mšgliche Partner

Schule, šffentliche und private Arbeitgeberinnen und Arbeitgeber, 
Berufspsychologischer Service der Bundesagentur fŸr Arbeit, Arbeitskreis SCHULEWIRTSCHAFT

Umsetzung

�Q Die Seminare kšnnen in der Schule, an der Hochschule oder im Berufsinformationszentrum  
 (BiZ) der Agentur fŸr Arbeit durchgefŸhrt werden.
�Q Als Sitzordnung bieten sich Tischgruppen an, damit die Eltern ins GesprŠch kommen kšnnen.
�Q ãCafŽ-AtmosphŠreÒ wird durch GetrŠnke und GebŠck auf den Tischen unterstŸtzt.
�Q Die Moderatorinnen und Moderatoren starten mithilfe einer Einstiegsßipchart 
 (oder Abfragerunde): ãWer/was hat mich bei meiner eigenen Berufswahl beeinßusst?Ò
�Q Eltern tauschen sich anschlie§end Ÿber ihre Erfahrungen aus und erkennen die Vielfalt 
 an EinßŸssen, aber auch die Bedeutung von positiver StŠrkung auf dem Weg zum Beruf.
�Q Dann wird das Hauptthema ãFaktoren der BerufswahlÒ, mit Schwerpunkt auf Interessen 
 und StŠrken: ãWas gibt es alles an StŠrken und Interessen? Wie Þnde ich diese heraus? 
 Welche UnterstŸtzungsangebote gibt es?Ò Ÿberwiegend in Partnerarbeit entwickelt.
�Q Zum Abschluss wird gemeinsam die Frage beantwortet ãWie kann ich als Mutter/Vater 
 mein Kind unterstŸtzen?Ò mit den Schwerpunkten ãRessourcen erkennen, ermutigen 
 sowie StŠrken stŠrkenÒ.

�~�"�H�P�A�N�J�� �G�,�J�J�A�J�� �E�D�N�A�� �(�E�J�@�A�N�� �E�J�� �@�N�A�E�A�N�H�A�E�� �%�E�J�O�E�?�D�P�� �Q�J

�P�A�N-

�O�P�>�P �V�A�J�����$�A�O�L�N���?�D�O�>�A�N�A�E�P�O�?�D�=�B�P���O�E�C�J�=�H�E�O�E�A�N�A�J�	���@�E�A���0

�P���N�G�A�J��

�=�Q�B�V�A�E�C�A�J���o���Q�J�@���*�Q�P���I�=�?�D�A�J�	���S�A�J�J���@�E�A���A�N�O�P�A�J�����>�O�=�C�A�J

��

�G�K�I�I�A�J�	�� �@�E�A�� �Q�J�S�A�E�C�A�N�H�E�?�D�� �V�Q�I�� ���A�S�A�N�>�A�J�� �@�=�V�Q�� �C�A�D�,�N�A�J��

��

�!�=�O�� �~�"�H�P�A�N�J�?�=�B���^�� �D�=�P�� �O�E�?�D�� �=�H�O�� �A�E�J�A�� �A�N�B�K�H�C�N�A�E�?�D�A�� �3�A�N

�=�J-

�O�P�=�H�P�Q�J�C���E�J���0�P�Q�P�P�C�=�N�P���>�A�S���D�N�P���^

Susanne KŸhn

Studien- und Berufsberaterin der Agentur fŸr Arbeit Stuttgart
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Erfolgsidee 14Interaktiver Elternabend 
¹Mein Kind schafft`s, aber nicht alleinª

Ein Unternehmen lŠdt Eltern zu einem Elternabend ein mit dem Thema ãMein Kind schafftÔs, 
aber nicht alleinÒ. Erfahrene SozialpŠdagoginnen und SozialpŠdagogen sowie Familien- 
therapeutinnen und Familientherapeuten fŸhren durch die Veranstaltung und geben praxis- 
nahe Tipps zur UnterstŸtzung bei der Berufs- und Studienwahl. Gleichzeitig lernen die Eltern 
das Unternehmen kennen und kommen ins GesprŠch mit dem Ausbildungspersonal und den 
Auszubildenden.

Ziele

�Q Eltern wissen, wie sie ihre Kinder auch in schwierigen Situationen bei der Berufs- und 
 Studienwahl unterstŸtzen kšnnen.
�Q Sie erfahren, welche Expertinnen und Experten auf dem Gebiet der Sozialarbeit und 
 Familientherapie existieren und kšnnen so vertrauensvoll Problemsituationen mit ihnen 
 reßektieren und gemeinsam Lšsungen erarbeiten.

Dauer

2 Stunden 

Mšgliche Partner

…ffentliche und private Arbeitgeberinnen und Arbeitgeber, Expertinnen und Experten aus der 
SozialpŠdagogik bzw. Familientherapie, Beratungsstellen der Kommune oder Kirchen, 
Arbeitskreis SCHULEWIRTSCHAFT, Agentur fŸr Arbeit  

Umsetzung

Bei der Veranstaltung werden theoretische AnsŠtze aus der PŠdagogik beleuchtet und auf alltags-
taugliche Problemlšsungsmšglichkeiten ŸberprŸft. Gerade bei der Berufswahl sind Jugendliche 
heute zahlreichen EinßŸssen und Anforderungen ausgesetzt. Eigenverantwortung ist daher eine 
wichtige Voraussetzung, um einen selbstbestimmten Berufsweg wŠhlen zu kšnnen. Im Rahmen 
des Elternabends wird daher die Fšrderung der Eigenverantwortung der Jugendlichen in den Mit-
telpunkt gestellt. Mit den Eltern wird ein Dialog gefŸhrt, wie sie ihre Kinder bei der †bernahme von 
Verantwortung fŸr ihr Leben und ihren Berufsweg stŠrken kšnnen. 

�~�!�A�N�� �E�J�P�A�N�=�G�P�E�R�A�� �"�H�P�A�N�J�=�>�A�J�@�� �>�E�A�P�A�P�� �@�Q�N�?�D�� �@�E�A�� �"�T

-
�L�A�N�P�E�O�A���@�A�O���#�=�?�D�L�A�N�O�K�J�=�H�O���@�A�N���0�K�V�E�=�H�L���@�=�C�K�C�E�G���Q�J�@��

�#�=�I�E�H�E�A�J�P�D�A�N�=�L�E�A�� �A�E�J�A�� �L�N�=�T�E�O�J�=�D�A�� �$�N�Q�J�@�H�=�C�A�� �@�=�B�>�N�	��

�S�E�A���"�H�P�A�N�J���E�D�N�A���(�E�J�@�A�N���>�A�E���@�A�N�����A�N�Q�B�O�
���Q�J�@���0�P�Q�@�E�A�J�


 
�S�=�D�H���Q�J�P�A�N�O�P�>�P �V�A�J���G�,�J�J�A�J�����*�,�C�H�E�?�D�A���2�J�O�E�?�D�A�N�D�A�E�P�A�J��

�S�A�N�@�A�J�� �O�K�� �C�A�J�K�I�I�A�J�� �>�V�S���� �P�N�A�P�A�J�� �A�N�O�P�� �C�=�N�� �J�E�?�D�P��

�=�Q�B���^

Dr. Hans-Georg KnySenior Fachexperte Marketing, Siemens AG MŸnchen

39



EErrffoollggssiiddeeee 1155 Regionales Informationsb"ro ± 
Berufsorientierung im Landkreis 

Es handelt sich hierbei um eine Anlaufstelle fŸr Informationen zum Thema Berufsorientie-
rung fŸr Eltern, SchŸler- und Lehrerschaft, Akteure und Unternehmen in der Region. Eltern 
haben feste und vertraute Ansprechpartnerinnen und Ansprechpartner, die sie bei der Be-
rufs- und Studienwahl ihrer Kinder unterstŸtzen.

Ziele

�Q Eltern erhalten alle Infos Ÿber Ausbildungsberufe und (duale) StudiengŠnge der Region.
�Q Eltern kšnnen sich Ÿber aktuelle Bewerbungsverfahren informieren.
�Q Kontakte zu weiteren Expertinnen und Experten kšnnen unbŸrokratisch und 
 kompetent hergestellt werden.

Dauer 

Die zeitliche Gestaltung ist unterschiedlich und abhŠngig von der jeweiligen AktivitŠt. 

Mšgliche Partner

Schulen der Region, Arbeitskreis SCHULEWIRTSCHAFT, Berufsberatung der Agentur fŸr Arbeit, 
Freie BildungstrŠger, Wirtschaftsfšrderung des Landkreises, šffentliche und private Arbeitgeberin-
nen und Arbeitgeber, UnternehmensverbŠnde, Hochschulen, Elternvertretungen

Umsetzung

�Q��Die Anlaufstelle ist regional gut im Landkreis erreichbar.
�Q��Die Anlaufstelle fungiert als persšnliche KommunikationsstŠtte und bietet verschiedene 
 AktivitŠten an (Informationsveranstaltungen, Gruppenberatungen, Einzelberatungen, 
 Vermittlung an weitere Akteure u.a.).
�Q����Der Schwerpunkt liegt in der kompetenten persšnlichen Beratung, die die familiŠre 
 Situation verstŠrkt berŸcksichtigt.

�~�"�H�P�A�N�J�� �O�E�J�@�� �>�A�C�A�E�O�P�A�N�P�	�� �A�E�J�A�� �L�A�N�O�,�J�H�E�?�D�A�� ���J�H�=�Q�B�O�P�A

�H�H�A��

�B�>�N���&�J�B�K�N�I�=�P�E�K�J�A�J���V�Q���D�=�>�A�J�	���S�A�J�J���E�D�N�A���(�E�J�@�A�N���I�E�P���@�A

�N��

���A�N�Q�B�O�
�� �Q�J�@�� �0�P�Q�@�E�A�J�K�N�E�A�J�P�E�A�N�Q�J�C�� �>�A�C�E�J�J�A�J���� �!�E�A�� �C�Q�P�A��

�(�K�K�N�@�E�J�E�A�N�Q�J�C�� �=�Q�O�� �A�E�J�A�N�� �%�=�J�@�� �O�K�S�E�A�� �@�E�A�� �B�A�O�P�A�J�� ���J

-
�O�L�N�A�?�D�L�=�N�P�J�A�N���G�K�I�I�A�J���>�A�E���E�D�J�A�J���C�Q�P���=�J���^

StefÞ JohnBundeselternrat, 
Bildungswerk der Wirtschaft Sachsen-Anhalt e.V.
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Erffollgsiiddee 16
Eltern als Berufs- und Studienratgeber

Es werden drei Veranstaltungen mit unterschiedlichen Themen zur Berufs- und Studienwahl 
durchgefŸhrt. Die Eltern werden informiert und qualiÞziert und kšnnen ihr erworbenes Wis-
sen weitergeben. Ein anschlie§ender ãElternbriefÒ rundet das Angebot ab.

Ziele

�Q Eltern sind informiert, wie die Berufs- und Studienwahl ihrer Kinder gelingen kann.
�Q Sie wissen, wie sie ihre Kinder bei der BewŠltigung dieser Aufgaben unterstŸtzen kšnnen.   
�Q Die Eltern sind motiviert, sich als Multiplikatoren zu engagieren.

Dauer

je Veranstaltung 2,5 Stunden

Mšgliche Partner

Arbeitskreis SCHULEWIRTSCHAFT, Agentur fŸr Arbeit, Handwerkskammer, Industrie- und Handels-
kammer sowie šffentliche und private Arbeitgeberinnen und Arbeitgeber 

Umsetzung

�Q��Das Netzwerk Zukunft. Schule und Wirtschaft fŸr Brandenburg e.V. (Partner der Landesarbeits- 
 gemeinschaft SCHULEWIRTSCHAFT Berlin und Brandenburg) lŠdt alle Potsdamer Eltern von  
 SchŸlerinnen und SchŸlern der 9. Klasse zu drei Abendveranstaltungen ein. Die Einladungen  
 werden Ÿber die Klassenleitung der beteiligten Schulen zugestellt. SchŸlerinnen und SchŸler 
 dŸrfen ihre Eltern begleiten.
�Q Am ersten Abend besuchen die Eltern das Berufsinformationszentrum (BiZ) der Agentur fŸr  
 Arbeit und lernen dort die Angebote kennen. Unternehmen geben Hinweise zur gewŸnschten  
 Bewerbung und zum Auswahlverfahren.
�Q Bei der zweiten Veranstaltung erfahren die Eltern im Oberstufenzentrum Technik in Potsdam,  
 welche Mšglichkeiten und Bildungswege mit einer dualen Ausbildung ihren Kindern offen  
 stehen. Vertreterinnen und Vertreter der Handwerkskammer und der Industrie- und Handels- 
 kammer Potsdam geben Auskunft Ÿber Ausbildungs- und Aufstiegsmšglichkeiten und die  
 damit verbundenen Anforderungen.
�Q Auf Wunsch der Eltern kann ein dritter Abend zur Studienorientierung durchgefŸhrt werden.  
 Hier erhalten sie Einblicke in die Studienmšglichkeiten und Zugangsvoraussetzungen der  
 regionalen Hochschulen.
�Q Nach Abschluss dieser Elternreihe wird ein ãElternbriefÒ herausgegeben. Dies ist eine Zusam- 
 menfassung der wichtigsten Informationen Ÿber alle Ansprechpartnerinnen und Ansprech- 
 partner, hilfreiche Internetseiten sowie Veranstaltungen der Bundesagentur fŸr Arbeit.

�~�*�E�P���@�A�N���3�A�N�=�J�O�P�=�H�P�Q�J�C�O�N�A�E�D�A���~�"�H�P�A�N�J���=�H�O�����A�N�Q�B�O�
���Q�J
�@��

�0�P�Q�@�E�A�J�N�=�P�C�A�>�A�N�^�� �Q�J�P�A�N�O�P�>�P �V�A�J�� �S�E�N�� �"�H�P�A�N�J�� �@�=�N�E�J�	�� �O�E�?
�D��

�E�J�� �A�E�J�A�I�� �R�E�A�H�B���H�P�E�C�A�J�� �&�J�B�K�N�I�=�P�E�K�J�O�=�J�C�A�>�K�P�� �Q�J�@�� �A�E�J�A�N
����

�3�E�A�H�V�=�D�H���R�K�J�����E�H�@�Q�J�C�O�S�A�C�A�J���V�Q���K�N�E�A�J�P�E�A�N�A�J���^

Beate GŸnther

GeschŠftsfŸhrerin,

Netzwerk Zukunft. Schule und Wirtschaft fŸr Brandenburg e.V.
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Die Frauenbeauftragte der Technischen Hochschule Mittelhes-
sen legt gro§en Wert auf eine hohe QualitŠt ihrer Elternarbeit 
Ð und das nicht nur bei der DurchfŸhrung, sondern auch bei 
der Planung und Auswertung: 

FrŸhzeitige Planung, Transparenz und eine konstruktive 
Feedback-Kultur Ð darauf baut Stephan Meinzer, zustŠndig fŸr 
Berufsorientierung und Berufswegeplanung an der Konrad-
Duden-Werkrealschule in Mannheim:
 

Beim Elternabend werden Inhalte und Phasen der Berufswe-
geplanung besprochen und die Eltern motiviert, sich mit ihren 
Ideen einzubringen. 

Gelingende Elternbeteiligung braucht mehr als das Engage-
ment einzelner Akteurinnen und Akteure. Sie ist Aufgabe der 
gesamten Schule, des gesamten Betriebes, der gesamten 
Institution und braucht einen angemessenen Stellenwert, 
Ressourcen und Verantwortlichkeiten. Es ist wichtig, dass das 
ganze Team sowie auch die Leitung Elternarbeit als lohnens-
werte, gemeinsame Aufgabe betrachten und vernetzt mit 
anderen Akteurinnen und Akteuren der Berufs- und Studien-
orientierung umsetzen.

Re¯ektieren, diskutieren, evaluieren
Die QualitŠt im Blick

�~�4�E�N���D�=�>�A�J���@�E�A�����N�>�A�E�P���I�E�P���"�H�P�A�N�J���L�A�N�O�K�J�A�H�H���R�A�N�=�J�G�A�N
�P�����"�E�J�A���I�A�E�J�A�N��

�*�E�P�=�N�>�A�E�P�A�N�E�J�J�A�J���G�>�I�I�A�N�P���O�E�?�D���B�A�@�A�N�B�>�D�N�A�J�@���Q�I���@�E�A���"
�E�J�>�A�V�E�A�D�Q�J�C��

�@�A�N���"�H�P�A�N�J�����%�E�A�N�V�Q���D�=�>�A�J���S�E�N���Q�J�O���C�A�I�A�E�J�O�=�I���I�E�P���@�A�N��
���A�=�Q�B�P�N�=�C�P�A�J��

�B�>�N��� �D�=�J�?�A�J�C�H�A�E�?�D�D�A�E�P���=�I�����N�>�A�E�P�O�I�=�N�G�P���O�K�S�E�A���@�A�J�����A�N
�Q�B�O�>�A�N�=�P�A-

�N�E�J�J�A�J���Q�J�@���
�>�A�N�=�P�A�N�J���B�>�N���=�G�=�@�A�I�E�O�?�D�A�����A�N�Q�B�A���@�A�N�����C�A
�J�P�Q�N���B�>�N��

���N�>�A�E�P���>�>�A�N�H�A�C�P�	���S�E�A���S�E�N���@�E�A���"�H�P�A�N�J���=�I���>�A�O�P�A�J���=�J�O�L�N
�A�?�D�A�J���G�,�J�J�A�J��

�Q�J�@���S�A�H�?�D�A���&�J�D�=�H�P�A���O�E�J�J�R�K�H�H���A�N�O�?�D�A�E�J�A�J�����+�=�?�D���=�H�H�A�J��
�3�A�N�=�J�O�P�=�H�P�Q�J�C�A�J��

�S�A�N�P�A�J�� �S�E�N�� �@�E�A�� �#�A�A�@�>�=�?�G�O�� �=�Q�O�� �Q�J�@�� �>�>�A�N�H�A�C�A�J���� �4�=�O�� �G�,�J
�J�A�J�� �S�E�N��

�G�>�J�B�P�E�C�� �>�A�O�O�A�N�� �I�=�?�D�A�J���� �!�A�N�� �"�N�B�K�H�C�� �C�E�>�P�� �Q�J�O�� �N�A�?�D�P���� �!
�E�A�� �"�H�P�A�N�J��

�O�E�J�@�� �V�Q�B�N�E�A�@�A�J�� �Q�J�@�� �I�=�?�D�A�J�� �B�>�N�� �Q�J�O�A�N�A�� ���J�C�A�>�K�P�A�� �4�A�N�>�Q
�J�C�� �>�A�E��

�"�H�P�A�N�J���@�A�N���#�K�H�C�A�F�=�D�N�C���J�C�A���^

�~�$�H�A�E�?�D�� �V�Q�� ���A�C�E�J�J�� �A�E�J�A�O�� �0�?�D�Q�H�F�=�D�N�A�O�� �D���J�@�E�C�A�J�� �S�E�N�� �@�A
�J���"�H�P�A�N�J���A�E�J�A�J���0�?�D�Q�H�F�=�D�N�A�O�G�=�H�A�J�@�A�N���I�E�P���=�H�H�A�J���S�E�?�D�P�E�C�A

�J���1�A�N-�I�E�J�A�J�� �=�Q�O���� �"�H�P�A�N�J�=�>�A�J�@�A�	�� �-�N�=�G�P�E�G�Q�I�O�V�A�E�P�A�J�	�� ���A�O�Q�?�D�A��
�R�K�J�����Q�O�>�E�H�@�Q�J�C�O�L�H�=�P�V�>�,�N�O�A�J�	���0�L�N�A�?�D�V�A�E�P�A�J���R�K�J���)�A�D�N�G�N���B�P�A

�J�	���'�Q-�C�A�J�@�>�A�N�Q�B�O�D�A�H�B�A�N�E�J�� �Q�J�@�����A�N�Q�B�O�>�A�N�=�P�A�N�E�J�� �@�A�N�� ���C�A�J�P�Q�N��
�B�>�N�����N�>�A�E�P�����0�K���G�,�J�J�A�J���"�H�P�A�N�J���>�A�O�O�A�N���Q�J�@���H�=�J�C�B�N�E�O�P�E�C�A�N���L

�H�=�J�A�J���^

�~���J�N�A�C�Q�J�C�A�J���Q�J�@���#�A�A�@�>�=�?�G���@�A�N���"�H�P�A�N�J���O�E�J�@���Q�J�O���O�A�D�N��

�S�E�H�H�G�K�I�I�A�J�� �o�� �Q�J�O�A�N�� �O�?�D�Q�H�E�O�?�D�A�O�� ���A�N�Q�B�O�K�N�E�A�J�P�E�A�N�Q�J�C�O-

�G�K�J�V�A�L�P�� �L�N�K�…�P�E�A�N�P�� �A�J�K�N�I�� �@�=�R�K�J���� �2�J�@���@�E�A�� �D�K�D�A�� ���A�P�A�E�H�E-

�C�Q�J�C�O�M�Q�K�P�A�� �@�A�N�� �"�H�P�A�N�J�� �V�A�E�C�P�� �Q�J�O�	�� �@�=�O�O�� �@�E�A�O�A�� ���N�P�� �@�A�N��

�7�Q�O�=�I�I�A�J�=�N�>�A�E�P���=�Q�?�D���B�>�N���O�E�A���C�A�S�E�J�J�>�N�E�J�C�A�J�@���E�O�P���^

Catherin Meckel-Oschmann

Frauenbeauftragte der Technischen Hochschule Mittelhessen

Stephan MeinzerLehrer der Konrad-Duden-Werkrealschule Mannheim

Stephan Meinzer
Lehrer der Konrad-Duden-Werkrealschule Mannheim
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So k#nnen Sie Ihre Qualit$t in den Blick nehmen: 
Wie schaut es in Ihrer Institution, Schule oder Ihrem Betrieb aus? 

�Q Welchen Stellenwert hat Elternarbeit bei Ihnen im Team, in der Schule/im Unternehmen/
 in der Institution?
�Q Gibt es ein Konzept zur Elternarbeit?
�Q Gibt es einen oder mehrere Verantwortliche fŸr Elternarbeit in Ihrer 
 Organisation/Einrichtung? 
�Q Wird die Zusammenarbeit mit Eltern von allen als Querschnittsaufgabe verstanden?
�Q Gibt es eine prozess- und ergebnisorientierte Planung?
�Q Stehen genŸgend personelle und materielle Ressourcen zur VerfŸgung?
�Q Was mŸsste organisatorisch verŠndert werden, um Elternarbeit zu optimieren?

Wie sichern Sie die QualitŠt Ihrer Veranstaltungen?

�Q Haben Sie bei der Organisation Ihrer Veranstaltungen an die wesentlichen Aspekte 
 der Vorbereitung, DurchfŸhrung und Nachbereitung gedacht? 
 Eine  Checkliste  kann hier hilfreich sein.
�Q Inwieweit werten Sie Ihre Angebote qualitativ aus, z.B. in Form eines 
  Feedback-Bogens  zur Zufriedenheit der Teilnehmerinnen und Teilnehmer?
�Q Inwieweit nehmen Sie eine quantitative Auswertung vor, etwa durch eine 
 Teilnahmestatistik? Werden die Angebote in dem Ma§e in Anspruch genommen, 
 wie Sie es erwartet haben? 
�Q Wie verhŠlt sich das Ergebnis zum Einsatz der Ressourcen? 

Und die QualitŠt Ihrer Arbeit?

�Q Wie werten Sie Ihre Erfahrungen aus und wie nutzen Sie diese?
�Q Welche grundsŠtzliche Haltung haben Sie zu den Eltern? (siehe Grunds(ch)Štze, S. 26)
�Q Was mšchten Sie beim nŠchsten Mal besser/anders/genauso machen, 
 z.B. Art der Werbung, Zeitpunkt, Ort?

Wie gut ist Ihre Vernetzung?

�Q Ist Ihre Organisation/Einrichtung zum Thema Elternarbeit gut vernetzt?
�Q Inwieweit kennen Sie die Angebotslandschaft zur Elternarbeit in Ihrem Arbeitsumfeld? 
�Q Bestehen die Mšglichkeit und das Interesse, entsprechende Synergien zu nutzen, 
 z.B. in Form von Kooperationsveranstaltungen mit anderen Akteuren?

Dieser Fragenkatalog lŠsst sich bestimmt noch erweitern. Er soll zum Weiterdenken und Mitmachen 
anregen. Denn QualitŠt in der Elternarbeit ist schwer messbar, aber ein Blick auf sie lohnt immer!

Weitere Literaturhinweise Þnden Sie zu diesem Thema im Serviceteil. Arbeitsmittel zur  
QualitŠtssicherung, wie z.B. eine ãCheckliste fŸr ElternveranstaltungenÒ und einen ãTeilneh-
mer-Feedback-BogenÒ, Þnden Sie unter: 

 www.schulewirtschaft.de > Themen > Berufsorientierung > Leitfaden Elternarbeit



Das bundesweite Netzwerk SCHULEWIRTSCHAFT steht fŸr die 
erfolgreiche Zusammenarbeit und gegenseitige UnterstŸt-
zung von Schulen und Unternehmen. Dieses Netzwerk mit 
mehr als 22.000 ehrenamtlichen Akteuren aus den Berei-
chen Schule und Wirtschaft kennt viele Handlungsformen, 
bŸndelt ein breites Erfahrungswissen und wirkt nachhaltig.

Ehrenamtlich Mitwirkende schaffen vor Ort Perspektiven 
fŸr Leben und Beruf junger Menschen. Das Netzwerk É  

�Q�� setzt sich fŸr eine Verbesserung des †bergangs Schule Ð 
 Arbeitswelt fŸr junge Menschen ein 
�Q�� initiiert nachhaltige Partnerschaften zwischen Schulen 
 und Betrieben 
�Q�� fšrdert mit Veranstaltungen und Projekten die Berufs-
 und Studienorientierung von SchŸlerinnen und SchŸlern
 und unterstŸtzt hierbei auch deren Eltern
�Q�� entwickelt UnterstŸtzungsinstrumente fŸr Schulen, 
 Schulleitungen und LehrkrŠfte 
�Q�� bietet Fortbildungen an.

Die Bundesagentur fŸr Arbeit begleitet jungen Menschen 
am †bergang Schule Ð Beruf, deren Eltern und LehrkrŠfte 
bundesweit und interessensunabhŠngig ab einem frŸhen 
Zeitpunkt im Berufs-/Studienwahlprozess

�Q��durch Berufsorientierungsveranstaltungen in der Klasse,  
 aber auch im BiZ oder anderorts (Online-Veranstaltungs- 
 datenbank schafft Transparenz Ÿber aktuelle Angebote)
�Q��durch ein vielfŠltiges Online- und Printmedienangebot
�Q��durch vertiefte Berufsorientierung und Berufseinstiegs- 
 begleitung
�Q��durch individuelle BeratungsgesprŠche zur KlŠrung von 
 Fragen des Einzelnen, z.B. zur Interessens-/Kompetenz- 
 lage, zur Eignung fŸr einen bestimmten Beruf/ein  
 Studium, zur Vermittlung einer Ausbildungsstelle oder  
 zu Fšrdermšglichkeiten. 

Die Berufsberaterinnen und Berufsberater der Agentur 
fŸr Arbeit arbeiten dabei abgestimmt mit den Schulen,  
beraten diese bei der Erstellung des schuleigenen Berufs-
orientierungskonzeptes und sind eng mit den regionalen 
Akteurinnen und Akteuren in diesem Feld vernetzt.

Informationen zu den herausgebenden Institutionen

 www.schulewirtschaft.de  www.arbeitsagentur.de
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Literaturhinweise

Arbeitsmittel

Titel Informationen

Berufswahl Ð so gehtÔs!
Wie Eltern ihr Kind am besten unterstŸtzen

Monika Hoffmann á Bildung und Wissen Verlag á 2007
ISBN: 978-3-8214-7669-8

Leitfaden Berufsorientierung - Praxishandbuch zur qualitŠts-
zentrierten Berufs- und Studienorientierung an Schulen

Verlag Bertelsmann-Stiftung á 5. Außage á GŸtersloh á 2012
ISBN: 978-3-86793-408-4

Den †bergang bewŠltigen - gute Beispiele der Fšrderung an 
der ersten Schwelle von der Schule zur Berufsausbildung

Deutsches Jugendinstitut 
(Dokumentation von vielen Praxisprojekten)

Eltern, Schule und Berufsorientierung
Berufsbezogene Elternarbeit

Deutsche Forschungsanstalt fŸr Luft- und Raumfahrt - ProjekttrŠger im DLR á 2011
W. Bertelsmann Verlag GmbH & Co. KG
ISBN: 978-3-7639-4756-0

Der wahre Beruf fŸr mein Kind 
Ein Elternratgeber zur Berufswahl

Annette Linzbach á Books on Demand GmbH, Norderstedt á 2009
ISBN: 3837048845

QualitŠtsmerkmale schulischer Elternarbeit Ð 
Ein Kompass fŸr die partnerschaftliche 
Zusammenarbeit von Schule und Elternhaus

Basierend auf den Empfehlungen einer wissenschaftlichen 
Expertenkommission
Herausgegeben von der Vodafone Stiftung Deutschland á 2013
 www.eltern-bildung.net

UnterstŸtzen und StŠrken. 
Gelingende Elternarbeit am †bergang Schule Ð Beruf

Herausgeber: Stadt Mannheim á 2011
 www.mannheim.de  

> Bildung.stŠrken > Schule Ð Beruf > †bergangsmanagement > BroschŸre Elternarbeit (Downloads)

Dokumentation der Fortbildungsreihe 
ãBerufsbezogene Elternarbeit fŸr LehrkrŠfte und 
Sozialarbeiter/-innen an Haupt- und RealschulenÒ

Herausgeber: Kreisausschuss des Landkreises Marburg-Biedenkopf Marburg á 2011  
 www.olov-hessen.de 

> Praxis > Praxisbeispiel-Datenbank > QualitŠtsstandard: B09 Beteiligung der Erziehungsberechtigten am 
Berufsorientierungs-Prozess > Dokumentation der Fortbildungsreihe Berufsbezogene Elternarbeit aus den 
Landkreis Marburg-Biedenkopf

Zusammenarbeit mit zugewanderten Eltern Ð 
Mythos oder RealitŠt? 
Materialband fŸr Beraterinnen und Berater im Arbeitsfeld 
ã†bergang Schule/BerufÒ

Herausgeber: Ursula Boos-NŸnning á Luigina Di Bernardo
Brigitte Rimbach á Ina Wolbeck  
 www.raa.de 

> Service > Downloads > Zusammenarbeit mit zugewanderten Eltern Ð Mythos oder RealitŠt?

Elternarbeit Ð Gestaltungsmšglichkeiten und 
Grundlagen fŸr alle Schularten

Werner Sacher á Verlag Julius Klinkhardt á 2008
ISBN: 978-3-7815-1602-1

Titel Links

Checkliste Elterninformationsabend  www.bqm-hamburg.de  > Dienstleistungen > Eltern > Handbuch

Checkliste Elemente aktivierender Elternarbeit 
in Schulen mit multikulturellem Umfeld

 li.hamburg.de 
> Publikationen > Archiv Publikationen > 2007 > Kooperation von Schulen im Stadtteil

Interkulturelle Schulentwicklung: Leitfaden eines 
bundesweiten Vernetzungsprojektes von LehrkrŠften 
mit Migrationsgeschichte

 www.cornelsen.de/presse
> Pressemeldungen > Verlagsprogramm und AktivitŠten > Sekundarstufe I und II 
> Interkulturelle Schulentwicklung: Leitfaden eines bundesweiten Vernetzungsprojekts

ãELTERNPOWERÒ Ð Elternbegleitbrief zur Berufswahl  www.schulewirtschaft.de > Publikationen > Jahresthema > Elternpower Ð Begleitbrief zur Berufswahl

Elternheft ãBerufswahl begleitenÒ
fŸr Eltern von Jugendlichen in der Sekundarstufe I
(deutsch, tŸrkisch)

 www.planet-beruf.de  > Eltern > Hefte

Elternheft Òabi extra > ElternÓ deutsche Ausgabe fŸr Eltern von 
Jugendlichen in der Sekundarstufe II

 www.abi.de  > Eltern > Eltern > Elternheft

Begleiter fŸr die Berufswahl Ð 
Berufswahlfahrplan fŸr den Sekundarbereich I
(deutsch, russisch, tŸrkisch)

 www.planet-beruf.de 
> Eltern >Fahrplan zum Beruf > Berufswahlfahrplan > Gemeinsamer Berufswahlfahrplan

Dein Start in Studium und Beruf
Berufswahlfahrplan: EinfŸhrung

 www.abi.de  > orientieren > berufswahlfahrplan

Newsletter fŸr Eltern von Jugendlichen in der Sekundarstufe I  www.planet-beruf.de  > Eltern > Service > Newsletter fŸr Eltern

Newsletter fŸr Eltern von Jugendlichen in der Sekundarstufe II  www.abi.de  > Eltern > Eltern > newsletter
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